Nr. 45 — Jahrgang 13 


Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 

fe mm 0.12 Zloty für die achtgeſvaltene Zeile, 

außerhalb 0.14 Zl. Anzeigen unter Text 0,50 Zip. 

von außerhalb 9.60 Zip. Ber Wiederholungen 
tarifliche Ermäßigung. 


Flullleihs Beziehungen zu Rabland 


Bon unjerem eigenen Korrespondenten.) 


” Paris, Mitte Februar 1928. 

s vor einigen Monaten der ruſſiſche Botſchafter Ra⸗ 
kowsky bei Nacht und Nebel mit N as Paris 
ſchlicht ohne dem Miniſterpräſtdenten, dem Außenminiſter 
oder ſonſt einer franzöſiſchen Perſönlichkeit einen Abſchieds⸗ 
beſuch abgeſtattet zu haben, da war die ſtärkſte Befürchtung 
vorhanden, daß 1 ganz mit Rußland brechen würde, 
in Nachahmung des engliſchen Beiſpiels. Nach der Abfahrt 


Vor dem Krieg 3 


Nun ſind aber dabei noch die größten Verhandlungs⸗ 
ſchwierigkeiten. Und um dieſe etwas ſchneller aus dem 
Gege zu räumen, ſchlug der Senator und frühere Miniſter 
Anatole de Monzie, der Vorſitzende der rufſiſch⸗franzöſiſchen 
Konſerenz, vor einem Monat, gerade nachdem er aus 
Deutſchland zurückgekehrt war, vor, daß den Rufen eine Ans 
leihe nur zur Belebung der franzöſiſchen Induſtrie in Ruß⸗ 
land gegeben werden ſolle. Denn de Monzie iſt der Anſicht, 
daß es ein ſchwerer Fehler der franzöſiſchen Regierung ſei, 
den ruſſiſchen Markt nicht genügend zu berückſichtigen. Die 
Einkünfte aus dieſen induſtriellen Unternehmungen in Ruß⸗ 
land ſollen dann dem franzöſiſchen Schuldenkonto gutge⸗ 
ſchrieben werden. Aber in Frankreich wütet man rechts 
einſtweilen ſehr gegen dieſen Vorſchlag, weil er gegen die 
ak syn Würde ſei! Man ratifiziere dadurch das ruſſi⸗ 
kret der Schuldenannullierung, ja, man mache ſich 
zum Verbündeten von Dieben. Man geſtatte damit auch 
den ruſſiſchen Bolſchewiſten ein weiteres Leben, „den Sow⸗ 
jets, die, vergeſſen wir es nicht, die militäriſchen Verbün⸗ 
deten Deutſchlands ſind. Denn noh beſteht der Vertrag von 
1 reibt das Rechtsblatt „Liberte“ am 16. Fe⸗ 
ruar. AR 
Es wird aber immer klarer, daß der Hauptwiderſtand 
nicht einmal ſo ſehr von dieſen Leuten herkommt, ſondern 
vor allem von der Regierung ſelbſt, auf welche de Monzie 
ſchon im Falle Rakowsky keinen genügenden Einfluß hat 
ausüben können. Poincaree hält noch heute lieber zum Ge⸗ 
neral Wrangel und ähnlichen verunglückten Antibolſche⸗ 
5 als den armen franzöſiſchen Beſitzern 
ruſſiſcher Vorkriegsanleihen, die der heutige Miniſterpräſi⸗ 
dent damals vor dem Kriege einſt ſo populär zu machen 
ſuchte. Auf den Vorſchlag vom 23. September hat Frank⸗ 
beſt bis heute noch keine Antwort erteilt. Die Reaktion 
befürchtet, daß irgend etwas Frankreich Ungünſtiges da im 
Dunkeln ausgebrütet wird. Aber es ſcheink viel eher, daß 
wincaree ſich darin gefällt, den Bolſchewiſten die harte 
irn zu zeigen. urt Lenz. 


Wiederaufnahme der Arbeit 
in Mitteldeuiſchland 
„Salle. Die Funktionäre der Metallarbeiter haben mit 52 
gegen 4 Stimmen die Wiederaufnahme der Arbeit für 
Freitag beſchloſſen. In der angenommenen Entſchließung wird 
Eis, auf den Werdegang der Lohnbewegung Begug genommen 
nd feſtgeſtellt, daß die Linie, die durch den Schiedsspruch der 
nondweſtlichen Gruppe (2 Pfennig Zulage) bezeichnet wurde, 
durch den mitteldeutſchen Schiedsſpruch, der 3 Pfennig Zulage, 
und durch den vom Reichsarbeitsmäniſter gefällten. der 5 Pfen⸗ 
nig Erhöhung vorſieht, durchbrochen iſt und damit zweifel⸗ 
dos als Erfolg bezeichnet werden kann. 


Einzelnummer 0,20 31. 


„ Neval. Der eſtländiſche Außenminiſter Nebaue 
äußerte ſich Preſſevertretern gegenüber über ſeine Auffaf⸗ 
lung von den deutſch⸗eſtländiſchen Differenzen 
bezüglich des Abſchluſſes eines Handelsvertrages mit Deutſch⸗ 
land. Estland könne unter keinen Umſtänden der deutſchen 


Auffaſſung beipflichten, daß der Handelsvertrag mit der 


Tua f 

Nationalismus und 
Kapitalismus ſind Tod 
feinde der Arbeiter- 
klaſſe. Sie müſſen über- 
wunden werden durch 
den Sieg der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Einheitsfront. 


Gens. Wie der Telegraphen⸗Union von zuperläſſiger Seite 
mitgeteilt wird, rechnet man in maßgebenden politiſchen Kreifen 
mit der Möglichkeit, daß der litanuiſch⸗polniſche 
Konflikt infolge des Scheiterns der bisherigen Verhand⸗ 
lungen auf der Märztagung des Völlerbundsrates von neuem 
zur Erörterung gelangen wird. Selbſt wenn nämlich die für 
die nächſten Tage erwartete Antwort der litaulſchen Regierung 
nach Anſicht der polniſchen Regterung nicht unbefriedigend aus⸗ 
fallen würde, jo beabſichtigt offenbar die polniſche Regierung, 
dem Völkerbundsrat von der Ergebnisloſigkeit der bisherigen 
Verhandlungen Mitteilung zu machen und die weitere Behand⸗ 


„ Jentralorgan der Deutſchen Sozia⸗ 
7 liſtiſchen Arbeitspartei Polens 
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Yentihland verhindert den Handelsvertrag 
Keine Entschädigung der Güterenteignung 


Entſchädigungsfrage zu verbinden ſei. Deutſchland wüſſe 
ſeinen Slandpunkt revidieren. Eſtland fürchte keinen Zoll⸗ 
krieg und kein Schiedsgericht, da keiner Regierung verboten 
werden könne, Enteignungen vorzunehmen und die Art und 
der Umſang einer Entſchädigung eine innerſtaatliche Ange⸗ 
legenheit ſei. Außenminiſter Rebane ſei der Auffafiung, 
daß Deutſchland den Handelsvertrag mit Eſtland als Ange⸗ 
legenheit fünfter und ſechſter Ordnung auffaſſe. Es 
ſei ausgeſchloſſen. daß Eſtland Deutſchland in der Entſchä⸗ 
digungsfrage entgegenkomme, denn das würde zu einer Auf⸗ 
rollung der geſamten Agrarfrage führen. Die Entſchädigung 
der enteigneten Reichsdeutſchen würde Eſtland teurer zu 
ſtehen kommen, als der Rückgang jeiner Butterausfuhr nach 
Deutſchland. 


Zu dieſen Auslaſſungen des verantwortlichen Leiters 
der eſtländiſchen Außenpolitit kann deutſcherſeits nur be⸗ 
merkt werden, daß, wenn man auch den Abſchluß eines Han⸗ 
delsvertrages mit Eſtland begrüßen mag, doch keinerlei Ver⸗ 
G die wohlbegründeten deutſchen Rechte in 
Eſtland de 
eignung eine interne Angelegenheit Eſtlands war, ſo wird 


es ſich doch, was die Konſequenzen derſelben anbelangt, den 


| 15 dieſem Gebiet beſtehenden Rechtsanſchauungen der weſt⸗ 


lichen Kulturwelt anpaſſen und eine volle Entſchädigung 


für das enteignete Land gewähren müſſen. 


Woldemaras fol vor den Nat zitiert werden 


lung der polniſch⸗litauiſchen Beziehungen wieder in die Hände 
des Völkerbundsrates zurückzulegen. Der Rat würde vorausſicht⸗ 
lich unter dieſen Umſtänden den litauiſchen Miniſterpräſidenten 
zu den Märzverhandlungen des Völterbundsrates nach Genf eins 
laden. Eine derartige Entwicklung würde allerdings zweifellos 
zunächſt ein Scheitern der bisherigen Aktion des Rates und für 
die Folge die Möglichkeit neuer ernſter Komplikationen in ſich 
tragen. Es beſteht auch keinerlei Klarheit darüber, welche 
Schritte der Rat nach dem Scheitern ſeiner erſten Aktion im 
Dezember nunmehr ergreifen könnte, um eine friedliche Negelung 
der polniſch⸗litauiſchen Beziehungen zu ermöglichen, 


— 


Die Neuorientierung der engliſchen 
China po it t 

Hongkong. Das am Donnerstag bevorſtehende Eintref⸗ 
fen des engliſchen Geßſandten Lampfon, der vorausſichtl ch vier 
Dage in Kanton verbleibt wind hier als großes politiſches Er» 
eignis gowürdigt. England reicht hierdurch dem füdchinſiſchen 
Nationalismus zum erſten Male die Verſöhnungshand. Wele 
Bankette ſind im Programm vorgesehen. Das gegenwärl'ge 
engliche Entgegenkommen wird jedoch von den chin eſiſchen 
Landsleuten mit größter Zurückhaltung angeſehen. Die Chine⸗ 
ſen werden die engliſche Anknüpfung mit ihren eigenen Anle he⸗ 
wünſchen beamnrorten. Die Vorbeſprechungen ſind bereits er⸗ 
folgreich. Kanton beſitzt bereits eine Zuſtimmung englischer 
Banken für eine 5⸗Millionen⸗Pfund⸗Anleihe. Nanb ing verhan⸗ 
delt über eine 100⸗Millienen⸗Wiederaufbauanleihe gegen Voll⸗ 
ſiche heit. f 


Schwedens Aufnahme in den infernaf. 
Bergarbeiterverband verſchoben 
Brüſſel. Der Vorſtand des internationalen Exekutivkomi⸗ 
tees der Bergarbeiter, beriet am Dienstag über die Aufnahme 
des ſchwediſchen Bergarbeitewerbandes. Da jedoch von 
heiten der dewtichen, belgiſchen u. engliſchen Delegierten der Ein⸗ 
wand erhoben wurde, daß der ſchwediſche Bergarbeiterverband 
mit dem ruſſiſchen Bergarbeiterverband einen Freund⸗ 
ſchaftspakt abgecchloſſen habe, wurde beſchloſſen, die Eniſchei⸗ 
dung über die Aufnahme bis zur nächſten Sitzung, die am 29. Mai 
in Nimes (Frankreich) ftattfinden ſoll, zu vertagen. Auf der 
Tagesordnung der nächſten Sitzung ſtehen im Vordergrunde die 
Produktion und Verteilung von Steinkohlen. 


Der neue Nlinifterpräfident der Mongolei 

Berlin. Wie ein ruſſiſcher Funkſpruch aus Ulen⸗ 
Bator meldet, iſt als Nachfolger des verſtorbenen mongoli⸗ 
ſchen Miniſterpräſidenten Zeren Dordſeki ſein bishe⸗ 


worden. 
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Die Kleine Entente zum St. Go thacd-Fall 


——— 


Genf. Die gegenwärtig in Genf anweſenden Vertreter der 
Kleinen Entente find zu einer Beratung zuſanrmengetreten, um 
zu dem Beſchluß der ungariſchen Regierung Stellung zu neh⸗ 
men, der die Vernichtung des in St. Gotthard befindlichen Ma⸗ 
ſchinengewehrlransportes ſowie den Verlauf der vernichteten 
Maſchinengowehre vorſieht. In den Beratungen iſt zum Aus⸗ 
druck gekommen, daß die Berner interwationale Eiſenbahnkon⸗ 
vention, auf die ſich die ungariſche Regierung ſtützt, ſich ausſchl. 
nur auf Poſtkolli bezieht, nicht dagegen auf größere Transporte. 
Ferner iſt darauf hingewieſen worden daß der Zwiſchenfall in 
St. Gotthard auf der Tagesow nung der bevorſtechenden Rats⸗ 


tagung des Völkerbundsrates ſtehe und infolgedeſſen der Schritt 


der ungariſchen Regierung nur als ein Verſuch aufgefaßt wer⸗ 
den müßie, eine Unterſuchung des Zwiſchenfalles durch den Väl⸗ 
kerbundsrat unmögſich zu machen. 5 


Der indiſche Bonykott beginnt 

London. Wie aus Kalkutta berichtet wird, iſt der 
Boykott für pritiihe Waren, der ſich zunächſt auf Kon⸗ 
zeſſionsartikel erſtrecken ſoll, in einer Verſammlung in Kal⸗ 
kutta verkündet worden. 
den Eid: „Ich ſchwöre im Namen Gottes und unter der Zeugen⸗ 
ſchaft meiner hier anweſenden Landsleute, daß ich britiſche 
Waren nicht benutzen werde, bis Indiens Selbſtſtändigkeit ers 
reicht ift, fo wahr mir Gott helfe.“ 


Sinclair zu ſechs Monaten Gefängnis 
a ER verurteilt 


Neugork. Der Delmagnat Sinclair, der Haupibes 
teiligte im Teapot⸗Dome⸗Prozeß, iſt wegen Mißachtung des 
Gerichts zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden, drei 
Mitangeklagte zu geringeren Freiheitsstrafen. Sinclair und 
seinen Mitangeklagten iſt vor eworſen worden, einen Verſuch 
gemacht zu haben. die Geſche drenen zu beſtechen. 
noch nicht rechtskräftig gawonden iſt. 5 
e * — — 7 
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swegen preiszugeben. Wenn auch die Agrarent⸗ 


Die Verfammlung leiſtete folgen⸗ 


Berurieifte legten Berufung gegen das Urteil ein, To daß das⸗ 
riger Stellvertreter und Innenminiſter Amor gewalt: ſelbe 9 
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Wo die Arbeiterſchaft ſtark geblieben ift 


Die Rechtsregierung in Lettland. — Umſturzpläne faſchiſtiſcher 
Offiziere. 


Von Bruno Kalnin (Riga). 


Die lettiſche Arbeiterschaft führt ſeit Jahren einen ſcharfen 
Kampf gegen die nalionaliſtiſch⸗ aſchiſtiſche Bewegung, die auch 
in Letlland in gewiſſen Schichten Wurzel gefaßt hat. In dieſem 
Kampfe iſt es dem Proletariat Lettlands bisher immer gelun⸗ 
gen, die faſchiſtiſchen Angriffe gegen die Republik und die Rechte 
der Arbeiterſchaft zurückzuweiß en. Hervorragendes hat in dieſer 
Richtung baonders der nach öſterreichiſchem Muſter gebildete 
Arbeiter⸗Sport⸗ und Schutzbund geleiſtet. Daher iſt 
es verſtändlich, daß neben dem faſchiſtiſchen Litauen die demo⸗ 
kratiſche Verfaſſung der Republik Lettlands unangetastet ge⸗ 
blieben iſt und die Sozialdemokratie im Parlament und in den 
Selbſtverwaltungsorganen ein Dribtel der Vertretung und 
großen Einfluß im politiſchen und wirtſchafllichen Leben des 
Landes erreicht hat. 

Bis vor einigen Wochen hatte Lettland ſogar eine Links⸗ 
regierung, in der der Miniſterpräfdent und die Hälfte der 
Miniſter Sozialdemokraten waren. Die Regierung mußte aber 
unlängſt zurücktreten, da einige Abgeordnete der bürgerlichen 
Midte nicht mehr mitmachen wollten und zur reaktionären Oppo⸗ 
ſition übergingen. Eine beſonders un ol de Nolle ſpielten dabei 
einige Vertreter der ruſſiſchen Minderheit. 

„Die Links regierung war ein Jahr lang am Ruder; ſie war 

eine Kampfregierung gegen die Togiale und politiſche Reaktion. 
Im Moment, wo in Kowno Woldemaras' Henkeubande die 
Staatsgewalt an ſich riß, war in Riga eine ftanie demokraliſche 
Regierung nötig. Daher die demokratiſche Koalitionspolitik der 
leulländiſchen Sozialdemokratie. Es gelang ihr auch, den ein⸗ 
heimiſchen Faſchismus, der nach dem Umſturz in Litauen ſehr 
rege geworden war, weiter in Schach zu halten. Die Angriffe 
des Bürgertums gegen die ſozialen Geſetze — Lettland boſitzt 
eine recht fortgeſchrittene ſoziale Geſetzgebung — wurden zurück⸗ 
gewieſen. Ein neues Verſicherungsgeſetz gegen Unfälle wurde 
durchgeführt. Das finanzielle Leben des Landes wurde in ein 
neues Geleiſe gebracht, die ausſtehenden Steuerzahlungen ſtreng 
einkaſſiert und das Finanzamt von der Korruplion gereinigt. 
Teilweiſe gelang es, reaktionäre Beamte aus der Adminiſtration 
und der Schule herauszudrängen. Außenpolitiſch betrat die Re⸗ 
gierung neue Wege, die zur wirtſchafllichen Verſtändigung und 
zum Abſchluß eines ſehr wichtigen Handels vertrages mit 
Rußland führten. 

Seit Ende Jänner iſt nun an Stelle der Linksregierung eine 
Regierung des Bürgerblocks getreten, in der neben 
bürgerlichen Zentrumsminiſtern auch Vertreter der den Faſchiſten 
nahestehenden Kreiſe ſitzen. Die politiſche Situation hat ſich aber 
wenig geändert, denn die Organiſationen der lettiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft und ihr Schutzbund ſind zu ſtark, als daß die Reabtion 
aktiv vorgehen könnte. Dabei iſt die neue Regierung 
Juraſchewski ſehr ſchwach — Hinter ihr ſtehen nur 53 Ab⸗ 
geordnete von 100 — und hütet ſich daher, die Gegenſätze auf 
die Spitze zu treiben. g 

Im Herbſte hat Lettland Neuwahlen in das Parlament. 
Bis dahin wird ſich die politiſche Lage wahrscheinlich nur wenig 
ändern. Die Städte, Gemeinde und Kreisvertre⸗ 
tungs wahlen, die eben vor ſich gehen und überall der 
Sozialdemokratie neuen Zuwachs bringen, ſind ein gutes 
Vorzeichen für die weiteren Erfolge der Aubeiter chat. 

Die Organiſationen der Faß find unter der Vinksre⸗ 


gierung zerſchlagen worden und haben vorläufig keine Neigung ö 
zum Wiedererwachen gezeigt. Die faſchiſtiſchen Elemente handlungen der Oppoſit on aus. Dieſe Art der Einflußnahme 
unter den Offizieren des Heeres find wohl ſtärker, haben 

aber gerade jetzt eine Kriſe durchzumachen, da wieder einmal au Er 


ſogiald mokrati⸗ 


ſehenerregende Enthüllungen von 
ſcher Seite gekommen ſind. Mehrere Führer dieſer Kreiſe werden 
trotz Rechtsregierung ſchwer belaſtet auf die Anklagebank kommen. 

Es handelt ſich da in erſter Linie um ein Komplott, das 
von gewiſſen Kreiſen jüngerer Offiziere gegen die Onksreglerung 
ſeit Frühjahr 1927 vorbereitet wurde und im Moment der Nati⸗ 
fizierung des Handelsvertrages mit Rußland losbrechen ollte. Es 
ſollte ein reiner Militärputſch ſe n, gleicyeitig in den 
Garniſonen von Riga, Mitau und Dünaburg. Die Kerle haben 
aber vor den republiktreuen Truppenlellen und dem 
Arbeit rſchutzbund Angſt belommen und im enbiſcheidenden 
Moment nicht losgeſchlagen. Man iſt ihnen auf die Spur 


Die ferne Frau 
Roman von Paul Roienhayn. 
48) — 
Verwirrt entgegnete Ove: ; 
„Ich wußte nicht, Herr Miniſter, daß Sie jo genau über 
mich und meine Miſſion orientiert fin.“ 

? res ein Irrtum? Oder glomm ein Lächeln in den 
Augen des Min ſters auf? 
Nicht wahr, Herr Boye, Sie haben in der Rue Solferino 
gewohnt?“ 

„Bo.“ 

„Im Hotel d' Orleans?“ 

„In der Tat, Herr Miniſter.“ 

„Sie haben in der Rue de Rivoli, im Bureau des Herrn 
Bob Bantam, gearbeitet? Und Sie haben gelegentlich eine 


heimbegleitet, die eine Villa in der Rue Brunel beſaß?“ 


Die beiden blickten ſich an; der Miniſter wandte die Augen 
hinüber zu Helene Jermolow als ab er von ihr die Beſtäti⸗ 
gung ſeiner Worte erwarte. 

„Se ſehen, ich bin immerhin einigermaßen informiert. Das 
Attentat, das ein gewiſſer Doktor Lenoir, der aus der Mon⸗ 
golei in Paris eintraf, auf Lob Vantam verübt hat — bei⸗ 
läufig: am der Place de la Concorde — dies Attentat hat Sie 
zum erſtenmal ein wenig wankend gemacht? Zum mindeſten 
aber Sie, gnädige Frau. Stimmt es?“ 

Helene vermochte kaum die Antwort zu finden. 

„Auf alle Fälle hit dies Attentat die dirckte Folge ger 

„daß Sie eine wicktige und fundamentale Neuigleit er⸗ 
— nämlich, daß Ihr Gatte. der Seroſode Doklor Jermo⸗ 
low. unschuldig war. Und daß in Wahrßeſt Bob Bantam jene 
gefährliche Sabotageaktion gegen die mongoliſche Eiſenbahn 


5 a 7% infgen'ent hat.“ 


„Ich ſehe mit Erſtaunen, Herr Minifter,“ ſagte Helene die 
ſich —— von ihrer Beſtür ung erholte. „daß dieſe Reife faſt 
unnötig geweſen iſt: denn alle Dinge über die wir Sie unter⸗ 

richten wollten. ſind Ihnen bereits bekannt.“ { 
„And men, da Sie. mir, als Fazit Ihrer Tätigkeit in der 
Mongolei ſelbſt die Eröffnung machen, daß Einar Gamberg un⸗ 
ſchuldig iſt — nun werde ich mich wahl oder übel Ihrer beſſeren 
Kenntnis der Sachlage beugen müſſen. Allerd 


S 
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ings: ich werde ſtanden als uns. 


die deutschen Vorſchläge auf der Genfer Sierheitg-Ronferenz 


Genf. Der deutſche Delegierte 
Staatsſekretär von Simſon, 


im Sicherheitsausſchuß. 
hat in der Montag⸗Sitzung des 


Ausſchuſſes im Namen der deulſchen Regierung die deulſcher 


Vorſchläge zur weiteren Behandlung der Sicherheitsfrage 
vorgelegt. Im Hinblick auf die gegenwärtig von franzöſiſcher 
Seite mit großer Energie in den Vordergrund gerückten Ge⸗ 
danken des Abſchluſſes regionaler Sicherhe l tspakte, die auf eine 
territoriale Garantie hinauslaufen ſollen, haben die deutſchen 
Vorſchläge beſondere Bedeutung. Der Wortlaut der deutſchen 
Vorſchläge iſt folgender: 

Im Intereſſe der Kriegsverhütung können vom Sicherheits⸗ 
komitee des Völkerbundes folgende Möglichkeibenm einer Prü⸗ 
fung unterzogen werden: 

1. Für den Fall, daß der Völkerbundsrat mit einer kon⸗ 
kreten Streiifrage befaßt ift, könnten die Staaten im Voraus 
die Verpflichtung übernehmen, vorläufige Empfehlungen des 
Nates anzunehmen und zur Ausführung zu bringen, die zum 
Zwecke haben, einer Verſchärſung oder Ausdehnung der Strei⸗ 
tigkeiten vowubougen und ſolche Maßnahmen der Parteien zu 
verhindern, die eine nachteilige Rüchwirkung auf die Ausfüh⸗ 
rung der vom Nat vorzuſchlagenden Regelung haben könnten. 
2. Insbeſondere könnten die Staaten für den Fall, daß 
eino Kriegsgefahr vorliegt, im voraus die Verpflichtung über⸗ 
nehmen, diejenigen Empfehlungen des Rates anzunehmen ulld 
zur Ausführung zu bringen, die zum Zeele haben, den militä⸗ 
riſchen ſtatus quo des normalen Friedensſtandes aufrecht zu 
erhalten und wiederherzuſtellen. 

3. Für den Fall, daß Feindßcligkeien irgendwolchen Art 
bereits begonnen haben. ohne daß nach Anſicht des Rates die 


gekommen. Einer von den Hauptmachern, ein Oberleutnant 
See, fihs ſchon im Kriegsgefängnis. Weitere ſollen ihm folgen. 

Dabei iſt zutage geokmmen, daß der Chef der Heeresleitung, 
General Radſin, die Facchiſten zu reiten und die ganze Sache 
zu vertuſchen verſucht hat. Nachdem dies im Heeresausſchuß des 
Parlaments und in der ſoziald⸗mokratiſchen Preſſe feſtgeſtellt 
wurde, mußte dieſer faſchiſtenfreundliche General ſchleunigſt 
„ſchwer krank“ werden und ins Milftärkrankenhaus verſchwinden. 
Die Sozialdemokratie fordert ſeinen Rücktritt und ſeinen 
Ausſchluß aus der Armee, was auch höchſſtwahrſcheinlich geſchehen 
wird, denn der General iſt ſogar für die Rechtsregierung zu 
ſtark kompromittiert. 

Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchact Lettlands iſt ſich nach 
wie vor ihrer Kraft bewußt und bereitet ſich zu einem eniſcheiden⸗ 
den Schlag gegen die Reaktion bei den Herbſiwahlen vor. 


Borläufice Wahlergebniſſe in Japan 
London. Die heute morgen vorliegenden Neſultate der 
japaniſchen Wahlen zeigen folgenden Stand: 
Minſeito (Liberale Opp! 52 Mandate 
Saiyukai (Regierung) 39 Mandate 
Die Arbeiterpartzien (darunt. 3 Sozialiſten) 6 Mandate 


Wie in Bu garien gewähl weird 
En Sozialiſt zu Tode m handelt. 
Soſia. Am Sammlag far ö 
den Gemeindeparlamenten ſtatt. Se des Wahl⸗ 
kampfes zeichnelen ſich die Anhänger der Negierung durch M.ß⸗ 


auf die Wählerschaft erreichte am eigentlichen Wahltag ihren 
Höhepunkt. Forlgeſetzt laufen ſeit Sonn ag nachmitbag bei dem 
Zentralkomitee der Sozialiſtchon Partei aus den veiſchieden⸗ 
ſten Gegenden des Landes Meldungen über ſchwere Mika 
lungen ein. Unter anderem wurde ein als Scgaliſt bilannter 
Rechtsanwalt Mittef von einer ſchwer bewaffneten Horde trotz 
der ammeſenden Polizei aus feiner Wohnung gezerrt, verſchleppt 
un zu Tode miſſhandelt. Die Näuber ſtahlen dem bearreßtleſen 
Mann u. a. eine Geldiaſche mit 2000 Lewa, füllten ihm den 
Mund mit Kot und ließen ihn in der kalten Winternacht liegen. 
Eiſt am nachſob emden Tage wurde Mittef, aus zahlleſen Wun⸗ 
den blutend, mit zerbrochenen Armen und Beinen aufgefunden 
und ins Kramnhens überführt. Das iſt nur ein ſymptoma⸗ 
tiſches Beiſpiel von den ungüsligen Gewaltafkten. 


e mige Fragen ſtellen müſſem, die vielleicht nicht fo ganz leicht 
zu boantworten fein werden — gleichwohl, ich muß es noch ein⸗ 
mal. jagen, wollen wir vorher noch ein wenig von Ihnen 
ſprechen. Wenn es in der Tat ſo iſt, daß Sie nach Kopenhagen 
gekommen find, um für Gamberg, für den umſchuldigen Game 
berg, Zeugnis algulegen, jo muß ich Ihnen beßennem, Herr Boye: 
Sie haben nicht nur Herrn Camberg, Sie laben in Wahrheit 
Ih em Vaterlonde einen unſchätzbaren Dienft erwieſen. Denn 
nicht nur der gule Name des Angelſagten ſtand auf dem Spiel 
— das Pr ſtige Dänemarks ſebbſt iſt m Gefahr geweſen. Sie, 
Herr Boye — wenn nicht alles täuſcht — Sie haben es durch 
Ihr Kommen geretlet.“ 

Aufatmend ſagte Boye: | 

„Ich werde glücklich fein, wenn es ſo iſt. Und — ich 
brauche es laum zu ſagen — ich bin bereit, die Strafe auf mich 
zu nehmen, die ich veunent habe.“ 

Das Lächeln in den Augen des Miniſters vertiefte ſich. 
„Jetzt bin ich es, Herr Boye, der ein Geſtändnis zu machen 
hat. Bitte verraten Sie uns nicht — wir haben ein gewogtes 
Spiel getrieben. Nämlich: die Behörde hat gewußt, daß Frau 
Waſſeliew in irgendwelcher Beziehung zu den Intrigen ſtand, 
de um die Mongolelbahn ſpielten. Welcher Art diefe Inttigen 
waren, darüber haben wir uns vergeſuch den Kopf zerbrochen; 
ja, wir wußten zunächſt nicht einmal recht was di.fe Intrigen 
bezweckten. Hätten wir Frau Waſſiliew en llaſſen, o wäre ihre 
Spur verloren gewesen; hätten wir fie in Haft behalten, fo 
wären Verbrechen geſckehen, die jo geſchickt komb niert waren, 
daß ganz Eurcpa auf Camberg gewichen hätle. Auf einen der 
hervorragendſten Bürger unſeres Landes! Der eine Weg war 
io undangbar wie der andere. Wir verfielen auf einen 
dritten.“ 

Der Minifter räuſperte ſich. Er ſah auf Ove; Ove ſaß er⸗ 
wartungsvoll, ungläub'g; er blickte auf Helene, die in verwirr⸗ 
ter Geſpanntheit laulſchbe. 

„Es helft nichts, ich muß die Dinge beim vechten Namen 
rennen. Wir haben Sie mit Frau Waſſiliew ungehindert Ihrer 
Wege gehen laſſen. Das war, wir haben es nach endlofen Kon⸗ 
ferenzen gefunden, die einzige Möglichteit: die Gegner in Sie 
cherheit zu wiegen Je mehr Beamte wir auf die Spur geſetzt 
hätten — deſto vorſichtiger wäre die Gegenpartei geworden: 
jene Gegenpartei, der zehnmal mehr Mittel zur Verfügung 
Nun, Herr Boye, wir haben uns in Ihnen 
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Möglichkeiten eines friedlichen Ausgleiches erſchöpft ſind, könn⸗ 

ten die Staaten ſich im voraus verpflchlen, einen vom Nat vor⸗ 

geſchlagenen We ſſenſtillſtand zu Lande, zur See und in der 

Luft angunehmem, wobei fie insbeſondere die etwa bereits in 

fremdes Gebiet vorgkrungenen Stre'tkräfle zurückzuziehen und 

ee der Staatsheheit des anderen Teilos ſicherzuſtellen 
en. 

4. Es wäre zu prüfen, ob die vorſtehend bezeichneten Ver⸗ 
pflichtungen nur bei Einstimmigkeit des Völkerbundsrales ohne 
Zählung der Stimmen der beteiligten Staaten oder aber mit 
der e nachem oder qualifizierten Majorität zu übernehmen 
wären. Auch wäre zu prüfen, welche Form den Verpflichbun⸗ 
gen zu geben wäre, damit fie mit dem Mechanismus der Völ⸗ 
kerbundsſatzung in Einklang ftahen. 

5. Dieſe Verpflichtungen könnten in einem Vertrag oder 
Protccoll feſtgelegt werden, das allen Mitglieds: und Nich mit⸗ 
glürdsſteaten des Völkeubundes zur Zeichnung offen ſtände und 
vielleicht ähnlich. wie dies in dem Entwurf des Vertrages über 
gegenfeitige Hilfeleſtung vom Jahre 1923 vorgeſchen war für 
die verſchiedenen Kontinente geionkert in Kraft treten. 

Dirfe deulſchen Vorſchläge werden vorausſichtlich innerhalb 
eines Rodaftionstomitees zur Erörterung gelanden, das heute 


abends nach Abſchluß der Generaldebalte im Ausſchuß zur Prü⸗ 
fung der eingelnen ſachlichen Vorſchläge und Anregungen ein⸗ 
geſetzt werden ſoll. Man darf annehmen, daß auch die degulſche 
Delegation in dem Redaktionskomitee vertreten ein wird, um 
bei dieſen ſo bedeutungsvollen Aubeiten von Einfluß ſein zu 
können. 


Es iſt kein Wunder, daß unter d'eſen Umſtänden die bis⸗ 
her vorliegenden Wahlereebneſſe einen überlegenen Erfolg der 
Regierungsparteien zum Ausdruck bringen. In Hunderten von 
Ortſchaften weiſt die Oppoſition nicht eine Stimme auf. 


Kard dal Hannemann verha'tet 
Lodz. Hier wurde am Dienstag der Sp'tzenkand tat der 
Lite Nr. 34 (Unabhängige Schjaliſten) Jan Hannemann 
auf dem Bahnhof in dem Augenblick verhaftet, als er aus 
Bromberg hier eingetroffen war. Der Grund der Verhaf⸗ 
tung iſt nicht bekannt, man weiß nur, daß Hannemann am 
Sonetag in Bromberg zwei Wahlreden gehalten hat. 


Die P. B. P.- Männer freireipro hen 

Das Warſchauer Appellationsger'cht prüfte die Berufungs⸗ 
klage der be den Organiſatoren der „Pogotowie Patrjotöw 
Polskich” (Nlarmbereltſchaft polnucher Patrioten) Jan Pen⸗ 
boſboweki und Tomasz Lubienski, die im Jahre 1926 zu Fe⸗ 
ſtungshaft verurteilt wurden. Das Appellalionsgericht heb 
das Urteil des Bezirksgerichts auf und ſprach Penkoſbawski und 
Lubienski frei. a 


Die erſte Goldſendung Sowfelrußland 
in Amer ka ein eiroffen 

in on aus Sowjetrußland geen 02 ut dies die 

erſte ruſſiſche Goldwerſchckung nach Ameriba, ſeit Beſtehen der 

Sowjetunion. a } 


Kein Reichslagsmondak für Wirth? 

Berlin. Wie der „Abend“, das Organ des Vorwärts“ 
meldet, beiicht im Vorſtand der bad'ſchen Zentrumspartei ernſt⸗ 
haft der Plan, auf die Reichskandidatur des früheren Reichs⸗ 
kanglers Dr. Wirih zu vonſiclben. Wird ſolle dem gegenwärligen 
badiſchen Landtagspräſidenten Baumgärtner Platz machen, dem 
auf der Kandidatenlifte der gegenwärtigen Reichsfinanzmin'ſter 
Dr. Köhler folgen ſolle. Aus Zentrumskreiſen verlautet hierzu, 
daß ſich der badüſche Parteivorftand mit der Kandidatent rage 
noch nicht beſchäftigt habe. 


nicht getäuſcht. Sie find zurückgekehrt, wie wir es erwartet 
hatten. Sie haben uns das Gelingen Ihrer Miſſion gemeldet. 
Sac en Sie ſellſt: was ollen wir tun? Wir find Ihre Mit⸗ 
ſchuldigen, wir haben Sie en wichen loſſen. Im Emit: ſteht es 
uns zu. Sie zu beſtrafem? Ich mu die Antwort ſe Ut geben: 
wir lönnſen Sie nur beſtrafen, wenn wir uns mit beſtrafen 
würden. Das aber möchlen wir aus verſchücdenen Gründen nicht 


gern tun. Ich muß Ihnen daher die Eröffnung machen, Herr 
Bove — und auch Ihnen, Frau Waſſiliew: daß Sie beide frei 
find.“ 


Eben wollle Ove eine betroffene Antwort geben, als ſich 
die Tür auftat und das zweite Wunder dieſes Tages geſchah: 
durch dieſe Tür trat kein anderer ein als Bob Bantam. 

„Herr Minister,“ ſagte er in Teimer freurhlichen und völ⸗ 
lig unbefangenen Art, die ſellſt in dieſem Naume wie eine 
Sellſtverſtändlichleit wirkte, „es wäre möglich, daß man mein 
Zeuomis brauchen Bünnie. Ich bin, Ehe enſſchuldigen, Bob 
Bantam. Diele beiden hier, Herr Boye und Frau Jermolow, 
find in einer Situation, die viellencht ein wenig gefüͤhrlich iſt. 
Ich möchte ſie nicht ohne meinen Beſtand laſſem — denn fie find 
fo ziemlich die eigen Menſchen, die mir wirklich lieb gewe⸗ 
fen find, Ich darf Ihnen alſo feierlich verſichern — ſchlleßlich 
muß ich es wiſſen —, dei Herr Gamberg mich memals und 
mit keinem Worte zu einer Sabetierung der Mongole ibahn 
aufg fonert hat — daß er in der Tat makellos aus dieſer Anz 
gelegenheit hervorgrhl.“ 3 

„Einen Augenbiſck“, Tomte der Mimiſter und ging ins Nee 
benz mmer, wo er einen Auftrag erteille. 

„Eis müſſen Sie mir noch ſadem, Herr Bantam“ der Mi⸗ 
mitt ſchloß die Tür wieder hinter ſich — „Sind Sie es ges 
weſen, der Frau Waſſaliew den Streich mit ihrer Verhaftung 
geiprelt hat?“ N 

Bantam ſah ſchunn benrußt auf Helene und nickte. „Leider 
blieb mir nich's anderes übrig. Es wäre ſonſt vorzeitig Licht 
in diſe Ancebegerſent gekommen; destallb mußte ich fie außer 

Toten. Und nun, Herr Min iſter, nun ſehe ich ein, 
daß ich Ihrer Leyalität auf Gnade und Ungnade aus elicfert 
bin. Sollten Sie etwa den Munſch haben meine Anweßenheit 
in Ihrem Lande zu meinem Nachteil auszunutzen Er fo bann 
ich Sie, fo ſehr ich dies bedaure, nicht daran hindern. 


(Fortſetzung folgt.) 


5 
1 
15 
N 
* 
* 


Frenag. den 24. Fob ; uar 1828 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 24. Februar 1928 


mi lei 
Polniſch⸗Schleſien 
„Hochzeit machen iſt wunderſchön“ 

Heiratsluſtige Leutchen können niemals ſchnell genug im 
„Hafen der Ehe“ landen, und beſonders konnte man das jetzt 
ſeit Weihnachten bemerken, wo ſich alles junge Volk nur ſo da⸗ 
zu drängte, um ja noch vor Beginn der ſogenannten Faſtenzeit 
„unter der Haube“ zu ſein. So geſchah es auch vor einigen 
Tagen in Nuda, wo ein Pärchen den „Bund fürs Leben“ ſchlie⸗ 
ßen wollte. Natürlich wurde nach der Trauung ein Tanzkränz⸗ 
chen veranstaltet, bei dem es aber leider zwiſchen einzelnen 
Perſonen aus der Verwandiſchaft zu Zank und Streit kam. 
Schließlich endete das Ganze mit einer ſchneidigen Keilerei, ſo 
daß der Saal vorzeitig geräumt werden mußte. Aber der junge 
Ehemann jchien noch nicht genug davon zu haben; denn kaum 
in feinem Hauſe angekommen, packte ihn die Wut, jo daß er 
dieſen Kvaftüberſchuß unbedingt austoben mußte. Infolgedeſſen 
ſchlug er zunächſt ſein junges Weibchen (!!). machte aus dem 
ſchönen Hochzeitsgeſchier einen anſehnlichen Haufen Scherben 
(dieſe jollen ja bekanntlich Glück bringen) und demolierte auch 
einen Teil der Möbel. Schließlich mußte ſich die Polizei des 
tatenluſt gen Ehehelden annehmen und brachte ihn in ein ſiche⸗ 
tes Gewahrfem, von wo aus er dann in fein elterliches Haus 
zurückkehrte. Dort denkt er wahrſcheinlich über die Bedeutung 
des Schillerwortes nach: „Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, ob 
fih das Herz zum Herzen findet.“ 

So ſpaßig ſo eine Sache vielleicht für die Nichtbeteiligten 
fein dürfte, jo unabichbare Folgen aber dürften ſolche Ereig⸗ 
niſſe, die keine Seltenheit ſind, für die betreffende Fam lie 
ſelbſt haben. In der jetzigen Zeit denkt die junge, heirats⸗ 
luſtige Generation nicht an die Zukunft, ſondern heiratet ein⸗ 
Fach in die Not hinein. Auch die Eltern find mitunter ſehr 
ſorglos fie find eben froh, wenn die „Mädels an den Mann“ 
gekommen find. Ja, es kommen jorar Fälle vor, wo der Bräu⸗ 
gigam noch mil tärpflichtig iſt und die Eltern ſchriftlich ver⸗ 
sprechen, während der Dienstzeit das Pärchen zu ernähren. Das 
iſt zwar ſehr ſchön, aber bei den heutigen, ſchwier gen Wirt⸗ 
schaf sverhältniſſen iſt eine Arbeiterſamilie durchaus nicht in 
der Lage, ſolche Verpflichtungen zu erfüllen. Und was iſt die 
Folge davon? Es kommt zum gegen eitigen Krach und 
endet meiſtens mit einem Bruch zwiſchen den Parteien. 

Aber noch eine andere, unangenehme Sache. fpielt heutzu⸗ 
tage eine Rolle, Gewöhnlich werden die Proletenhochzeiten 
mit großem Aufwand gefeiert. Außer der kirchlichen Trauung. 
die ſchon unnützes Geld koſtet, wird meiſtens ein großart ges 
Mahl veranftaltet, dem dann ein Tanzvergnügen mit allem 
drum und dran falt. Es wim leider nicht gefragt, ob es 
nicht, ſondern einfach ein Haufen Schulden gemacht, 
die dann das ſunge Paar ſtatt ſich dafür etwas Praktiſches an⸗ 
mühſam vom kleinen Einkommen ab⸗ 
allerſchlimmſte Uebel iſt natürlich 
auf die ebenfalls keine Rücſicht 


es kommen allmählich Kinder hinzu, an 
ſonen mehrt ſich, io daß meiſtenteils 2—3 Fomilien zuſammen⸗ 
hausen, daß ſelbſtverſtandlich kein glückliches ee mis: 
ſolchen Umſtänden geführt werden kann, ift klar, d junge 
Eheleute brauchen das Alleinſein, um ſich ineinander einzuleben 
und dies noch mehr, wenn erft durch Kinderſegen Sorgen und 
Mehrarbeit ins Haus kommen. 

All dieſe Dinge aber haben eine ſtarke ſoziale Färbung und 
können nur gelöſt werden, wenn der Wohnungsnot geiteuert 
wird. Solange aber das Proletariat weiterhin damit zufrieden 
iſt, wie das Vieh zuſammenzuhauſen, ſolange wird auch keine 
Aenderung in diefer Angelegenheit erfolgen. Vor allem aber 
brauchen wir eine Intereſſenvertretung im Parlament, ſolche 


Pläne zugunſten des arbeitenden Volkes Wirklichkeit werden zu 


laſſen. Am 4. März bietet ſich die Gelogenheit, ſolche Abge⸗ 
ordnete zu wählen, die auch dieſe Herzensnot, die aus den ſchlech⸗ 
ten Wohnverhältniſſen entſteht, begreifen, und dieſe können nur 
aus Arbeiterkreiſen hervorgegangen ſein und ſind daher in der 
oſzialiſtiſchen Einheitsfront zu finden. Wer daher eine ver⸗ 
nünftige Wohnungspolitik wünſcht, der wählt am 4. März 
Lifte der D. S. A. P. und P. P. S., die Lifte N 
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Polizeiliche Revifionen 
Um dem Pfuſcherunweßen, welches in letzter Zeit auch im 
Damenſchneiderinnnen⸗Gewerbe größere Formen annimmt, ers 
folgreich Einhalt zu gebieten, ſah ſich die Handwerkskammer in 
Kattowitz veranlaßt, die notwendigen Schritte einzuleiten. Auf 
beſondere Veranlaſſung werden in allernächſler Zeit in den 
Damenſchneiderinnen⸗Werbſtätten, vorwiegend jedoch in Privat⸗ 
wohnngen, in denen dieſes Gewerbe ausgeübt wird und Hilfs⸗ 
kräfte beſchätigt find, durch Polizeiorgane Reviſionen durckge⸗ 
führt. Es wird feſtgeſtellt, ob die Inhaberin der jeweligen Werk⸗ 
ſtatt bezw. des Unternehmens den Befähigungs nachweis als ges 
prüfte Damenſchneiderin, welche die Meiſterprüfung abgelegt hat, 
nachweiſen kann und ferner zur Anleitung bezw. Ausbildung von 
Lehnkräften berechtigt iſt. Bisher ift wiederholt die Wahr: 
nehmung gemacht worden, daß von nicht anerkannten und unge⸗ 
nügend ausgebildeten Kräften (private Schneiderinnen), Lehr⸗ 
mädchen zur Arbeit herangezogen werden, deren Lehrzeit bei 
der Anmeldung zur Gehilfinnenprüfung in Zukunft ncht ange⸗ 
rechnet wird, um auch auf dieſe Art dem Pfuſcherunweſen, welches 
üble Auswirkungen nimmt, zu ſteuern. Demzufolge können Be⸗ 
rückſichtigungen und Ausnahmen nicht mehr erfolgen. Anderer⸗ 
ſeits wird in allen Uebertretungsfällen gegen die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen der Gewerbeordnung. die bei den polizeilichen 
Ermittlungen feſtgeſtellt werden, eine ſtrenge Beſtrafung der 
ſchuldigen Perſonen angenommen. 


— — 


Die Klaſſifikation im Bergbau 

Die Klaſſifitation der Förderleute und Tagearbeiter nach 
Alter und Fähigkeit deuten ſich viele Grubenbeamte anders aus, 
als fie gemeint wurde. Auf Verlangen der älteren Förderleute 
und Tagearbeiter hat die Arbeitsgemeinſchaft die te Klaſſifitation 
beim Arbeitgeberverband beantragt und auch vereinbart. Viele 
von den Förderleuten und Tagearbeiter beachten dieſe als eine 
Lohnverhandlung und dachten ſich beſſer zu ſtellen. was aber 
nicht der Fall iſt. Die Arbeitgeber dagegen wollen wiederum 


dabei profitieren und haben den jüngeren Leuten auf manchen 


Gruben die Löhne ſtark reduziert, was eine große Erbitterung 


die 
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verurteilt wurde, ſein Mandat niedergelegt hat. 


Schleſiſcher Sejm 


Proteft des Marſchalls gegen die „Polska Zachodni“ — Weitere Anklagen Korfanfy’s — Annah- 
men der Rejolutionen — Die Etatsrede des Wojewoden 


Kattowitz, den 22. Februar. 

Wollte man den Wert der Autonomie und des ſchleſi⸗ 
ſchen Seims nach dem Intereſſe bewerten, welchem ihm an⸗ 
läßlich ſeiner Mittwochſitzun zu Teil wurde, ſo würde dies 
für den Fortbeſtand dieſer Inſtitutionen der beſte Beweis 
ſein, wenn auch der Verlauf der Sitzung ſelbſt weniger glück⸗ 
lich war. Schon der Auftakt bot ein unangenehmes Bild 
und man wurde an die Zeit der kommuniſtiſchen Agitation 
gegen den ſchleſiſchen Seim erinnert, denn die ganzen Gr 
bäudlichkeiten waren von ſtarken Polizeikräften beſetzt und 
nur der erhielt Eintritt, der ſchon tagsvorher ſich mit einem 
Eintrittsbillett verſah und die Paſſanten wurden einer 
ſtrengen „Auſſicht“ unterzogen. Für manchen der Beſuher, 
ſoweit ſie dem ſchleſiſchen Aufſtändiſchen⸗Verbande ange⸗ 
hörten, wird der Beſuch zwar weniger gut bekommen ſein, 
aber immerhin wußten die Herren Ruhe zu wahren und för⸗ 
derten dadurch den ruhigen Verlauf der Sitzung. Nicht nur 
die Tribüne war voll beſetzt, ſondern auch alle anderen 
freien Plätze und Plätzchen und auf den Journaliſtentri⸗ 
bünen waren hohe Gäſte, dafür hatten die Redakteure ſelbſt 
weniger günſtigere Plätze und wie bei anderen Gelegen⸗ 
heiten, ſo zog es auch diesmal die hohe Regierung ſamt dem 
ganzen Stabe der Referenten vor, ſich die Reden gegen die 
Mißbräuche der Behörden zu Wahlzwecken nicht anzuhören, 
man prangte mit ſtolzer Abweſenheit, was ja jetzt als eine 
vornehme Art der Verteidigung gilt. Früher war es ein 
wenig anders, da hat man wenigſtens den Mut aufgebracht, 
Unwahrheiten richtig zu ſtellen und wir wollen die Abweſen⸗ 
heit der Behörden oder der Regierung nicht damit in Ver⸗ 
bindung bringen, daß alles, was geſtern wieder Herr Kor⸗ 
fanty vom Stapel gelaſſen hat, auf reiner Wahrheit beruht. 
Jedenſalls kam das Publikum auf ſeine Koſten und gewiſſe 
Elemente, die dem ſchleſiſchen Sejm für geſtern ein Be⸗ 
gräbnis in Ausſicht geſtellt haben, werden ſich davon über⸗ 
zeugen müſſen, daß er noch recht lange leben wird, denn 
nach der Budgetrede des Herrn Wojewoden hat es immer⸗ 
hin den Anſchein, daß alles in Butter verläuft; denn die in 
Ausſicht genommene Etatsberatung, hat ſich durch die Wahl⸗ 
reden der beſten Argumente ſchon entledigt. Und inzwiſchen 
werden ja die Wahlen ſelbſt zur Beruhigung beitragen. 
Auch geſtern haben „intelligente“ Parteiführer für Erhei⸗ 
terung geſorgt und zwar Herr Szuszik, der durchaus 
nachweiſen wollte, daß er berufen iſt, eine Erziehungsanſtalt 
u leiten, während Herr Korfanty boshafterweiſe der 

nicht iſt, daß eigentlich unſer Vertreter der Liſte 1 ſelbſt 
dar einer ſolchen Erziehungsanſtalt für ſich perſönlich be⸗ 
darf. Aber dieſen Streit wollen wir nicht entſcheiden, Kor⸗ 
fantys Annahme hat ſchon etwas Berechtigung für ſich, 
wenn man Herrn Szusziks Auftreten einem Werturteil uns 
terziehen ſoll. Und dann hat auch Herr Foikis eine Rede 
Ban . . 2 be} uns 1 für su 
ter Mann doch der Wojewode iſt und wie ſehr er die e⸗ 
fier liebt und als einziger hat er auch während der Budget⸗ 
rede dem Wojewoden immer beigepflichtet, wenn auch ſtets 
an un angebrachter Stelle. Wir wollen Herrn Abge⸗ 
ordneten Obrzud, dem Führer der R. P. R. abſolut nicht zu 
nahe treten. Aber was er geſtern an die Adreſſe der Preſſe 
ſerichtet hat, war falſch angebracht, denn es erweckt faſt den 
lnſchein, daß er Zeitungen nicht zu leſen verſteht oder daß 
die „Polska Zachodnia“ auf ihn einen überwältigenden Ein⸗ 
druck macht, ſo daß er Politik von perſönlicher Zeitungs⸗ 
kloake nicht mehr unterſcheiden kann. Daß er für die Liſte 1 
und die Regierung iſt, daß war nicht nötig uns erſt durch die 
„Kaninchentreue“ irgend eines Schulbuben aus Galizien zu 
beweiſen und die Erheiterung, die jein Auftreten anläßlich 
der geſtrigen Sitzung im ganzen Hauſe auslöſte, wird immer⸗ 
hin ein Gedenkblatt im Schleſiſchen Seim ſein. Die Abge⸗ 
ordneten haben zähe Ausdauer bewieſen, denn die Sitzung 
dauerte bis über 9 Uhr abends hinaus. 


Nach der Eröffnung der Sitzung, die 11 Punkte umfaßte, 
von denen indeſſen nur 4 Punkte zur Erledigung kamen. 
teilte der Marſchall mit, daß der Abgeordnete ur der 
wegen verſchiedener Chiebungen zu einer GERN traſe 

ierauf 
benutzte der Seimmarſchall die Gelegenheit, um namens 
aller Abgeordneten gegen die „Polska Jachodnia“ den 
ſchärfſten Proteſt zu erheben, weil fie den Aufruf des 
Aufſtändiſchenverbandes gegen Korfanty brachte, der zur 
Gewalt auffordert. Der Marſchall fordert von den Behör⸗ 
den, daß fie in rückſichtsloſer Weiſe gegen ſolche Aufforde⸗ 


unter dieſen Arbeiterfategorien hervorgerufen hatte. Es kommt 
noch hinzu, daß ſeitens derjenigen Organisationen, welche der 
Arbeitsgemeinſchaft nicht angehören, bei Verſammlungen u w. 
gehetzt wird. Eine ſolche Klaſſif tation war hon vor dem Kriege 
beſonders auf den fistalikhen Gruben, wo die älteren Leute immer 
mehr verdienten als die jüngeren. Wenn man aber dazu über⸗ 
geht und manchem Arbeiter den Lohn um 50 bis 80 Groſchen pro 
Arbeitstag reduziert, dann kann eine ſolche Klaſſifikation dem 
Arbeiter nur ſchaden. Man muß aber abwarten, wie ſich dieſe 
Klaſſifikation nach Ablauf eines Monats auswirken wird, denn 
dann wird man ein Gefamibild von allen Bergwerken haben und 
dann wird dazu Stellung genommen werden müſſen. Es war 
keine Abſicht der Arbeitsgem in chaft, dieſe Arbeitskategorien zu 
ſchädigen, ſondern eine Regelung der Bezahlung auf Verlangen 
der älteren Förderleute und Tagearbeiter vorzunehmen. 

Eine weitere Erbitterung unter der Bergarbeiterſchaft herr⸗ 
ſchte über die Verschleppung der geforderten Lechnerhöhung durch 
den Schlichtungsausſchuß. Man will wahrſcheinlich die e Ange⸗ 
legenßeit bis nach den Wahlen verſchizben, um die Arbeiterschaft 
nicht in Verzweiflung zu bringen. Aber ſchon jetzt kann man 
ruhig ſagen, daß man in Arbeiterkreiſen und auch in Regierungs⸗ 
kreiſen an eine Lohnerhöhung wenig denkt. Heute iſt umere 
Politik wieder ſoweit vorgeſchritten, daß die Regierung nicht die 
Arbeiterichaft ſondern die Arbeitgeber in ug nimmt. Der 
Arbeiter kann nur dadurch ſeine Intereſſen wahrnehmen, in dem 


er ſeine Stimmet der 
Liſte 2 


gibt. 


rungen zur Gewalt vorgehen, gleichgültig, um wen es ſich 
handelt. Der Abgeordnete iſt nur en eigenen Gewiſſen 
verantwortlich und niemand hat das Recht ihn wegen ſei⸗ 
ner Ueberzeugung mit Mordplänen zu verfolgen. Beſonders 
ſcharf wendet ſich der Sejmmarſchall gegen die Einzelnen. 
die die Anterſchriften unter dieſen Aufruf geleiſtet haben 
worunter ſich auch ein Bürgermeiſter befi t, der in 
erſter Linie beruſen iſt, die Geſetze zu befolgen, die der Seim 
beſchließt. Der ſchleſiſche Sejm ſtehe indeſſen zu hoch, als daß 
man ihm in Organen vom Schlage der „Polska Zachodnia“ 
irgend welche Vorwürfe machen könnte. 

Abgeordneter Korfanty ſchlägt hierauf vor, die erſten 
beiden Punkte der Tagesordnung zu verbinden und zwar 
den Dringlichkeitsantrag wegen Mißbrauch der Be» 
hörden zu Wahlzwecken und einſeitige Beeinfluſſung 
für eine Partei, ſowie den Antrag gegen die Polizei- 
direktion, welche die Veröffentlichung der ſtenographi⸗ 
ſchen Berichte der letzten bunten konfisziert hat. In 
dieſem Antrag wird der Wojewode aufgefordert, die Polizei 
dahin zu unterrichten, daß die Beſchlagnahme der „Polonia“ 
ſofort eig den wird. 5 

Wir mülſſen es uns verjagen, die Rede des Abgeord⸗ 
neten Korfanty mit Rückſicht auf das beſtehende Preſſe⸗ 
dekret wiederzugeben, da ſie ſowieſo der Beſchlagnahme ver⸗ 
fallen würde. Es waren wieder heftige Angrifſe gegen den 
Mißbrauch der Behörden im Wahlkampf und arfe An⸗ 

riſſe auf den Wojewoden. Betreffend des Schreibens des 

ojewoden ſchlug Korſanty vor, es nicht zur Kenntnis zu 
nehmen und forderte zum zweiten Antrag ſofortige Frei⸗ 
gabe der beſchlagnahmten „Polonia“. 

Nach Korfanty ſprach Herr Foikis, der ſich ſehr ſcharf 

egen die Arbeit des Weſtmarkenvereins ausdrückte und dies 
em die Schuld an den Preſſionen auf die Beamtenſchaft zus 
ſchrieb, die Korfanty dem Wojewoden unterſchiebt. Nach 
ſeiner Meinung iſt der Wojewode ein guter Menſch, der viel 
für die Schleſier tut und auch in Schleſien bereits vieles zum 
Beſſeren gebracht hat. 

Abgeordneter Genoſſe Machej erwartete, daß die A lt, 
den auf die Angriffe des re Korfanty geantwortet hät⸗ 
ten und nicht dafür die ua, beſchlagnahmen, ‚as 
müſſe man n von den Behörden verlangen. Korfanty 
N am rmittwoch ſelbſt eine Büßerkutte anlegen ſol⸗ 

n, denn manche Dinge ſind erſt durch ihn ſelbſt in Ober⸗ 
Een eingeführt worden, über die er ſich jetzt beklagt. 

s den Brief des Wojewoden betrifft, AN iſt er für die 
Verweiſung desſelben an die Rechtskommiſſion, damit dieſe 
feſtſtelle. welche Kompetenzen der Seim hat. Jedenfalls 
iſt die Autonomie in der Verfaſſung garantiert und darum 
müſſe ſie auch vom Wojewoden geachtet werden. Die Be⸗ 
ſchlagnahme ſtenographiſcher Berichte aus dem Sejm durch 
die Polizeidirektion ſei unerhört und gegen die Verfaſſung, 
darum müſſe dieſer Antrag ſofort angenommen werden. 

Zur Erheiterung der Gemüter trugen dann die Reden 
der Abgeordneten Szuszik und Obrzud bei, auf die nicht 
näher eingegangen zu werden braucht. 

Nunmehr ſprach Herr Dr. Pant vom deutſchen Klub, der 
ſich für die Ankräge Korfantys ausſprach und insbeſondere 
unter der Adreſſe des Wojewoden die Anfrage richtete, ob es 
ihm bekannt ſei, daß verſchiedene Maßnahmen getroffen ſind, 
um den Wahlgang zu ſtören und ob er gewillt iſt, für Ruhe 
und Ordnung zu ſorgen. Nach vorliegenden Beweiſen ſind 


wiederum Terrorfälle geplant, wie fie ji in Pſchow gegen 


Teutſche ereignet haben. Darüber wird noch ſpäter geſpro⸗ 
en werden. Herr Pant wiederholt ſeine Anfrage an den 
ojewoden, was er zu tun gedenke und iſt für die Anträge 

der Sozialiſten, nachdem es vorher zwiſchen ihm und dem 

Abgeordneten Machej zu Differenzen kam. Korfanty ant⸗ 

wortet dann nochmals und macht ſeine ehemaligen Freunde 

Obrzud und Szuszik lächerlich, worauf der Antrag betref⸗ 

ſend des Briefes des Wojewoden hinſichtlich der Kompe⸗ 

tenzen des ſchleſiſchen Sejms der Nechtskommiſſion übers 
wieſen wurde, welche ihren Bericht ſchon in der nächſten 

Sitzung vorlegen ſoll. Der Antrag betreffend die Freigabe 

der „Polonia“ wurde angenommen und dem Wojewoden 

überwieſen. 
Der Wojewode hielt dann eine zweiſtündige Etatsrede, 


wonach in unſerer Wojewodſchaft alles in Butter iſt. Nach⸗ 


dem Oypoſitionsreden beſchlagnahmt werden, halten wir es 
nicht für angebracht, die Lobrede des Wojewoden auch nur 
in Einzelheiten wiederzugeben. : 

Die nächſte) Sitzung des Schleſiſchen Seim findet am 
kommenden Dienstag ſtatt. 


Wiederum beschlagnahmt 


Die geſtrige Ausgabe des „Volkswille“ ift wiederum beſchlag⸗ 


nahmt worden und zwar wegen des Artikels „Ka rol Dollarkewicz“. N 


Beſtätigt ER 


Uchwala, 9 


Pierwsza Izba Karna Sadu Okregowego w Ka- 
towicach po wysluchaniu zdania Prokuratora, dnia 
14. lutego 1928 orzekla: 

Zatwierdza sie zajecie dziennika „Volkswille” 
stronnica 3 z dnia 10. lutego 1928 Nr. 33 zarzadzo- 
nego przez Dyrekeje Policji w Katowicach z dnia 9, 
Iutego 1928 na podstawie art. 76 Rozp. Prez. Rzeczy- 
pospolitej Polskiej 2 dnia 5 
Ustaw Rzeczypospolitej Polskiej, 45 poz., 388,392, 


Zakazuje sie rozpowszechniania zajetych stron- 


nic pisma Volkswille“. 


w najblizszym numerze pisma. 
Uzasadnienie. 
W numerze 33 gazety „Volkswille“ z dnia 10, 
lutego 1928 na stronnicy 3 podano artykul pod tytu- 
tem „Korfanty klagt ktörego 


Nakazuje sie ogloszenie niniejszego — Be 


10. maja 1927 Dziennik 


rg gr an”, tresc 
dotyczy interpelacji posta Korfantego w Sejmie Sla- 


Teile einwandfrei feſt. 


ſchluß der Oeffentlichkeit wurde 


hat, treu dem Spruch: „Proletarier 


skim w sprawie wyboröw. Posiedzenie bylo jawne 
i w artykule podano tres przemöwienia, 

W danym wypadku w tre$ci przemöwienia mie- 
szcza sie znamiona przestepstwa z $ 131 u. k. i art. 
1 Rozporzadzenia Prezydenta o prawie prasowem, 
gdyz posel zarzucil urzednikom naduzywanie wla- 

zy, szerzenie gwaltöw, korupcje i szafowanie gro- 
szem publicznym. Takie twierdzenia biorac pod u- 
wage stosunki panstwowe zewnetrzne polityczne w 
wysokiem stopniu szkodza pafistwu, zmniejszaja jego 
powage i podaja urzadzenia panstwowe i zarzadzenia 
Wladz w watpliwosci oraz szerza niepoköj miedzy 
obywatelami. 

Jakkolwiek wiec jest to sprawozdanie z jawnego 
posiedzenia sejmu, to jednak nie jest chronione przez 
imnunitet prasowy przewidziany w art. 19, ust z 15. 
lipca 1925 o autonomji Wojewödztwa Slaskiego Dz. 
U. Rz. P. Nr. 73, poz. 497, gdyz artykul ten zapewnia 
tylko bezkarnosé podmiotowa sprawcy, nie zabran.a 
natomiast wladzy badat, czy dana interpelacja lub 
przemöwienie w sejmie nie zawiera znamion prze- 
stepstwa, a wiec nie zabrania stosowa& przepisöw 
postepowania przedmiotowego, aby zapobiec roz- 
szerzaniu sie zaistnialego, a podmiotowo bezkarnego 
przestepstwa przy zastosowaniu srodköw prewen- 
cyjnych. 

Skoro zatem stwierdzonem zostalo, ze trescé 
przewinienia zawiera znamiona przestepstwa, à po- 
stepowanie przedmiotowego badania go, nie jest za- 
bronione przez art. 19, ust. z 15. lipca 1920 Dz. U. 
Rz. P. Nr. 73, poz. 497, przeto nalezalo zajecie za- 
twierdzic. 

Zakaz rozpowszechniania i nakaz ogloszenia 
orzeczenia zasadza sie na przepisie art. 77 ust. o 
prawie prasowem. 

5 zeczenie niniejsze dorecza sie 1. Prokura torowi 

2. Dyrekcji Policji W Katowicach, 3. wydawcy, 4. od- 
powiedzialnemu redaktorowi czasopisma, a nadto 
wywiesza sie w Sadzie i oglasza w gazecie urze- 
dowei. 

Katowice, dnia 18. lutego 1928 roku. 

I. Izbs Karna Sadu Okregowego w Katowicach. 

]  Borodzic. (—) Dr. Ziötkiewicz, 


Wypisano. 
Katowice, dnia 21. lutego 1928 r. 
Sekretarz Sadu Okregowego. 


Kaktowitz und Amgebung 


Brände. Am Mittwoch brach in der Schrotmehlfabrik 
auf der ulica Mieroszewskiego 6 im Ortsteil Bogutſchütz 
Feuer aus. Es brannte das Dach über dem Fabrikations⸗ 
raum. Das Feuer ſoll auf Unvorſichtigkeit zurückzuführen 
fein und entſtand angeblich infolge Ueberbeizung eines 
eiſernen Ofens. In knapp einer Stunde wurde der Brand 


gelöſcht. — In des Hausgrundſtück ulica 3 . 
1 Wege ek oe ca 3:g0 Maia 32 in 


5 iensta 1 9 DR ir ger.et 
etjelbft im Kellerraum eine Holzwand in Brand. Ein 
weſentlicher Schaden war nicht zu verzeichnen, da der Brand 


in kurzer Zeit gelöſcht worden iſt. 


Ein Jahr Zuchthaus für eine Hebamme. Unter Aus⸗ 
l egen die Hebamme Fran⸗ 
ziska Sz. aus Kattowitz und die Gutsarbeiterin Barbara Sp. 
aus Pyrek vor dem Landgericht in Kattowitz verhandelt. 
Die Anklage lautete für beide angeklagten Frauensperjonen 
wegen Vergehen gegen das keimende Leben und zwar hatte 
die Hebamme an der mitbeſchuldigten Gutsarbeiterin einen 
unerlaubten Eingriff vorgenommen. Laut Sachverſtändigen⸗ 
Gutachten und Zeugenaus agen ſtand ein Verſchulden beider 
Die Hebamme wurde zu 1 Jahre 
Zuchthaus verurteilt. Sechs Monate Gefängnis erhielt die 
Gutsarbeiterin, welcher jedoch 2 Jahre Bewährungsftiſt zu: 
gebilligt worden ſind. 

Wählerverſammlung in Joſefsdorf. Kurz nach 4 Uhr nach⸗ 
mittags eröffnete Genoſſe Copik die Verſammlung, die von etwa 
50 Genoſſen beſucht war. Von der P. P. S. erihien als Refe⸗ 
zent Genoſſe Sejmabg. Mache j, von der D. S. A. P. Genoſſe 
Jarczyk. Da Genoſſe Machej eine öffentliche Verſammlung 
in Domb hatte, mußte ſein Referat als letzter Punkt der Tages⸗ 
ordnurg verſchoben werden. Genoſſe Jarczyk wies darauf Hin, 
daß ung nur noch wenige Tage vom 4. März, dem hoffnungs⸗ 
reihen Tage trennen. So wie es einem Lehrling nach been⸗ 
deter Lehrzeit vor dem Geſellenexamen geht geht es auch uns. 
St es doch das erſte Mal, daß ſich die klaſſenbewußte Arbe ter⸗ 
ſchft, ob poln ſch oder deutſch, zum Kampfe gegen Kapitalis⸗ 
mus, Imperialismus und gegen Faſchismus zuſammengefunden 
aller Länder vereinigt 
ouch“. Referent ermahnte die Anweſenden, jo wie die Frauen, 
mit allen Kräften für die Lite Nr. 2 zu werben. Denn: „Nicht 
betteln und bitten, nur mutig gejtritten; nie kämpft es ſich 
ſchlecht für Freiheit und Recht“. Aber auch die Jugend ſoll ſich 
an den Alten ein Beiſpiel nehmen. Sie ſoll ſich deſſen bewußt 
fein, daß die Zukunft auf ihr ruht. Die bürgerl'he Preſſe 
arbeitet mit allen Schikanen, um die Stimmen der Ar beiter⸗ 
ſchaft zu erobern. Mit den Worten: Es reitet uns kein höheres 
Weſen uſw. ſchloß Genoſſe J. ſein Referat, welches mit Beifall 
aufgenommen wurde. In der darauffolgenden Ausſprache, w'es 


HGenoſſe Jauernik daraufhin, daß in Deutſchland etliche 10 000 


Arbeiter ausgeiperrt find und auch dort die Wahlen vor der 
Tür ſtehen. Uns kann dasſelbe pajj’eren, und deshalb iſt eine 
geſchloſſene Front der Aubeiterſchaft nolwendig. Gen. Szwadzba 


e 


i Bereikſchaft halten! Erfülle 


Königshüt 


* 


ſprach über die Frauen. 
Neuerungen zugänglich. Jedoch ſind ſie noch von unſerer Idee 
weit entfernt. Er ſprach ſich auch gegen das Radioprogramm 
aus, das auch ſehr viel dazu beiträgt, die Dummheit zu erhal⸗ 
ten. Ferner wies Szwadzba auf die Arbeiterb Nungsvereine 
hin, in welchen die Jugend zu wahren Kämpfern der Arbeiter⸗ 
ſchaft ausgebildet wird. Da unterdefjen Genoſſe Machej er 
ſcheen erteilte ihm der Vorſitzende das Wort zu feinem Refe⸗ 
rat. Er führte etwa folgendes aus. Vor feder Wahl werd 
viel für die einzelnen Partelen geworben. Nach den Wahlen, 
wenn der Kapitaliſt mit dem Auto fährt. beſpritzt er den Ar⸗ 
beiter mit dem Straßenkot. Anders iſt es vor den Wahlen. 

iſt er gewillt, dieſen im Auto zu fahren, nur daß er die 
Arbeiterſt mmen bei den Wahlen einfeimien kann. Aw ere 
Agrarier ſchreüben ſich nicht mehr Agrarier, ſondern Bauern, 
weil der Bauer oder Arbeiter ſeine Stimme nicht Agrariern 
abgeben würde. Viel wurke uns ſchon, be onders hier in Ober⸗ 
ſchleſien versprochen. Jetzt iſt der Kampf zweſchen unſern Volks⸗ 
beglückern entbrannt. An der Spitze aller marihiert die Sa⸗ 
nacja, ein Pflaſter gegen alle Krancheiten. In dieſer iſt alles 
vertreten, von den höchſten Reg erungsſtellen bis zum Mittel⸗ 
ſtand. Die Sanacja verlangt unterm anderen die Liquidation 
des 8⸗Stunden⸗Arbeits“ ages. Hier bei uns erwarb man ſich 
für die Spitze einen Prälaten. Natürlich iſt für Geld alles zu 
haben. Es gibt in Polen 608 Millionäre. Und nur durch die 
Arbeiter ſind ſolche Leute reich geworden. Ein Arbeiter kann 
nicht reich werden. Er kann mir Steuern für die Reichen 
zahlen. Denn im Vergleich zum Einkommen zahlt ein Ar 
beiter die höckſten Steuern, aber Wohnungen baut man ihm 
keine. Die Pautätigkeit wird durch immerwährende Teuerun⸗ 
gen und Steuern für die Baumaterialien gehemmt. Wenn wer 
in dieſem Kampfe nicht ſiegen würden, brauchten wir in der 
Zubunft nicht mehr wählen gehen, da die Wahlreform fo geän⸗ 
dert werden würde, nur ſolche damn zur Wahl gehen dürften, 
die genug reich find. Der Klerikol'smus hat ſich entzweit. Je 
doch nur aufs Auge. Denn in Ferkerumen finden ſich die 
Herren immer zuſammen. Laut einer Meldung einer halb⸗ 
amllichen Zeitung, wurde von dicſen der Reg erung en Pro⸗ 
jekt unterbreitet. nach dem dieſe der Kirche 5 Milliarden Zloty 
für frühere gewallſame Enteignung, unter ruſſiſcher öſterreichi⸗ 
ſcher und deulſcher Herrſchaft, erſtalten ſoll Und für 70 MT 
lionen Dollar. die wir von Amerika erhalten haben. mußte die 
Regierung ſich vieles gefallen laſſen. Und dieſe Herren ver⸗ 
langen ſo eine Kleinigkeit. Darum müſſen wir uns für unſere 
Sachen mehr intereſſieren und werben. Mit der Hoffnung, daß 
ſich die beiden ſoztoliſtichen Parteien für immer verbirden 
möchten, [Nor Genoſſe Madyj ſeine Ausführungen, welche cben- 
falls mit Beifall aufgenommen wurden. Es folgte ein, wegen 
der vorgerückten Zeit, kurze Aussprache. Schluß der Veramm⸗ 
lung 7% Uhr abends. 


— 


Königshütte und Amgebung 


Schlechte Eiſenbahnverbindung. Königshütte nach Katto⸗ 
witz, die größte Stadt der Wo wodſchaft, hal eine äußerſt ſchlechte 
Eiſenbahnverbindung mit Stationen, wie Michalkewitz, Stem a⸗ 
nowitz, Klein⸗Dombrowka und überhaupt mit Ortſchaften, die öſt⸗ 
lich von der genannten Strecke liegen. Von da aus kann man 
nach Kön gshütte nur über Kattowitz oder Chorzow gelangen. 
Es wäre halb fo ſchlimm, wenn man nicht auf den Zen ralſtatio⸗ 
nen gar oft ſtundenlang warten müßte. Diejenigen, die fo viel 
Geduld nicht aufbringen können, und das werden mindestens 99 


Dieſe ſind verſchiedenen Ideen und 


nt fein, wandern zu Fuß oft auch im größten S nach 
Proze 8 a ice auch im größten Shmug n 


t 3. B. aus der Richtung Klein Tom: 
browla der Zug in Chorzow um 7,10 Uhr an. Aber pünktlich 
eine Vierlelſtunde vor Einlaufen des Zuges aus Klein⸗Dom⸗ 
browak fährt bereits ein anderer Zug von Chorzow nach Königs⸗ 
hülle weshalb dann einige hundert Paſſagiere, in der Haupt⸗ 
ſache die Schuljugend, gezwungen find, täglich eine 3⸗Kllometer⸗ 
Wanderung von Chorzow nach Königshütte anzutreten. Es 
müßte ſich doch ein: Möglichkeit finden laſſen, daß der Zug 525 
von dem in dem Beiſplel die Rede iſt, aus Beuthen 18 Minuten 
ſpäter nach Königshütte abgelaſſen wird, damit er in Chorzow die 
Paſſaglere aus Klein-Dombrowſa und Siemianowitz aufnehmen 
könnte. Das wär: nur ein Vorſchlag. Ob er ſich verwirdl lichen 
läßt, bleibt Sache der Eiſenbahndireklion, die darauf bedacht fein 
müßte, die Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, 


Ausbau der Kattowitzer Chauſſee. Um dem ſchlechten Zu⸗ 
ſtande, in dem ſich gegenwärtig die ſehr ſtark beichrende Chauſſee 
die von Kattowitz über Königshütte nach Beuthen führt, nunmehr 
ein Ende zu bereiten, finden gegenwärtig Virhandlungen zwiſchen 
den maßgebenden Stellen über die Verteilung der in dieſem Jahre 
durch ührenden Arbeiten ſtatt. Nach den bisherigen Koſtenan⸗ 
ſchlägen werden an Geldaufwendungen für das Projekt weit über 
1 Million Zloty erforderlich ſein. Was den An' eil der Stadt 
Königshütte anbelangt, ſo iſt beabſichtigt, die Beuthenerſtraße 
bis zur Grenze und die Kattowitzerſtraße bis zum Kosciusgk'park 
zu pflaſtern. Wir dürſen zu der hieſigen Sladtverwaltung das 
Vertrauen haben. daß fie dieſe Aufgabe auch tat ächlich rait’os 
zur Durdnügrung bringt. Wie aber ſtcht es mit dem Teil der 
Chauſſee durch Domb in Richtung Kabewitz? Gerade hier be⸗ 
finden ſich faſt in der ganzen Ausdehnung derartig viele größere 
und kleinere Löcher und Vertiefungen, daß man manchmal glau⸗ 
ben möchte, dir Wagen oder das Auto nehme ſe nen Weg über 
ein mit Granattrichtern beſätes Gelände. Dieſe Verhälinifie 
find nicht nur rüchcchrittlich, ſondern beſonders für den Wagen⸗ 
verkehr im höchſten Grade ſchädlich und bedürfen einer gründ⸗ 
lichen und ofortigen Alſtellung, die über das Maß unbedeuten⸗ 
der Aufſchültungen hinausgehen müſſen. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Silberne Hochzeit. Am Freitag den 24. d. Mts., begeht 
unfer Kamerad Karl Wieczorek aus Bismarckhülte, ul. Dluga, 
mit feiner Ehefrau das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Wieczorek 
als alter Klaſſenkämpfer bekannt, iſt ſeit 1905 ununterbrochen 


Kran 


Die Stunde fordert: Für jeden Ork ein Wahlkomikee! Für jedes Wahl- 
lokal mindeſtens einen Verkrauensmann! Für jedes Wahllokal zwei 
Stimmzettelverteiler! Flugblätter heraus! Stimmzettel der Liſte 
Deine Pflicht durch Mitarbeit! 


Börjenfurje vom 23. 2. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Mitglied des deuiſchen Bercarbeiterverbantes und jahrelanges 
Minglied der Partei. Wiedzorek hat fih um die Bewegung in 
Bismarckhütte ſehr verdient gemacht und war auch jahrelang 
der Vertrauensmann der Zah:ftelle. An dieſer Stelle übermit⸗ 
teln wir ihm unſcre herzlichſten Glückwünſche zu dieſem frohen 
Feſte und rufen ihm zu „Glück auf“ zur goldenen. 

Bismarckhütte. (Wählerverſammlung.) Am Sonn⸗ 
tag, den 19. Februar, nachmittags 3 Uhr, fand hier im Saale 
des Herrn Swienty eine ziemlich gut beſuchte Wählerverſamen⸗ 
lung des ſozialiſt chen Wahlblocks ſtatt. Als Referenten er⸗ 
ſchien von der D. S. A. P. Genoſſe Herrmann, von der P. P. S. 
die Genoſſen Barchwicki⸗MWarſchau und Bobel. Genoſſe Varch⸗ 
wicki ſprach über die politiſche Lage Polens und beleuchtete jo 
gründlich die b'sherige Politik der bürgerlichen Parteien. Ge⸗ 
noſſe Herrmann referierte über den Zuſammenſchluß der Par⸗ 
teien und die Bedeulung derſelben für die Arbeiterſchaft über die 
Zuſammemetzung des bisherigen Sejms den Aufmauch der 
Parteien in der Mojewodſcheaft und richtete an die Anweſenden 
bſonders die Frauen, den Appell für die Liſte 2 einzutreten. 
Genoſſe Bobek ergänzte die beiden Referate, indem er mit den 
nationaſen Parteien gründlich abrechnete. Die Referate wur⸗ 
den mit großer Aufmerlſamkeit entgegengenommen. In der 
Disbuſſſen ſprachen 2. Redner, die dee Ausführungen der Referen⸗ 
ten unterſtrichen. Von der E'nheitsliſte meldete ſich einer zum 
Worte, doch waren ſeine Ausführungen ohne Belang und als 
der Verammlungsleiter, Genoſſe Dygo, ihm die treffende Ante 
wort gab, zog er es vor zu kapitulieren. Mit einem dreimali⸗ 
gen Hoch auf die Liſte 2 ſchloß der Verſammlungsleiter die gut 
verlaufene Verſammlung. 


Pleß und Umgebung 


Knappſchaftsälteſtenwahl auf Bradegrube. Am Dienstag, den 
21. d. Mis. fand auf Bradegrube die Knappſchaftsälteſtenwahl 
ſtatt. Es bewarben ſich 5 Parteien und zwar erhielten: Berge 
arbeiterverband (Biela Paul) 320 Stimmen; die Kommuniſten 
(Czempa Alois) 142 Stimmen; die Polniſche Birufsbereinigung 
(Wycislo] 101 Stimmen; der Polniſche Zentral⸗Verband (Herzog) 
87 Stimmen; der O. K. Z. Schreiber (Hanuszkewicz) 3 Stimmen. 
Da nach § 115 Abſ. 4 der Satzung der Fürſtl. Pleſſiſchen Knapp⸗ 
ſchaft keiner die abſolute Mehrheit erhelt, jo mußte gleich nach 
der erſten Wahl zur Nachwahl gefhritten werden und zwar zwi⸗ 
ſchen Biela Paul und Czempa Alois. Im zweiten Wahlgang 
marſchierte der Bergarbeiterverband mit dem Polniſchen 3 nirale 
Verband und es erhielt Biela Paul 135 Stimmen, während die 
Kommuniſten mit der Sanacja geſchloſſen gingen und 50 Stimmen 
bekamen. Es war merkwürdig als die Stichwahl angeſetzt wurde, 
daß die Aufſtändiſchen Czagan und Jarek Auguſt ſich einge etzt 
haben für den Kommunkſten und ſogar Stimmzettel für Cempa 


ſchin i, gewählt 
Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 3226 
Allgemeine Tageseinteilung: RER 
11.15: Metterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


Förderm 


richten 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13,50: Zeitanſage Weiterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 - 14.455 Konzert auf 


Schallplatten 15.30 Erſter landwertſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend! 18 45 Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22. Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt 

Freitag, den 24. Februar. 16,30 18,00: Unterhaltungskonzert. 
18.00: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbundes Breslau, 
Be rufsorgan! ation. — 19,00 — 19,30: Uefertragung aus Gleiwitz: 
Abenteuer, Merzwürdigkeiten und wunderſame Begebenheiten. — 
19,50—20,00: Berichte über Kunſt und Literatur. 20.10: 
„Flortan Geyer“. Anſchließend: Die Abendberichte. — 22,80: 
Schallplattenkonzert. Anſchließend: Zehn Minuten Eſperanto. 


——.— — 


8 Kattowitz — Welle 422. f 
Fre tag. 16.40: Vortrag. — 17.05: Berichte. — 17,20: Ge⸗ 
ſchichlsſtunde. — 17.45: Nachmittagskonzert. — 19.35: Vorlräge. 
20.15: Konzert aus der Warſchauer Philharmonie. — 22.00: wie 
vor. — 22,30: Franzöſüche Stunde. 


25 Warſchau — Welle 11111 

Freitag. 16.20: Vorträge. — 17.45: Mordolinenkonzert. — 
19,05: Wei edene Berichte. — 19.30: Vortrag. — 19,55: Mu⸗ 
ſikaliſche Plauderei. — 20,15: Symphoniekonzert. — 22,00: 
wie vor. — 

Wien — Wille 5172 und 377. 

Freitag. 11.00: Vormittags⸗Muſik. — 16.15: Nachmittags⸗ 
Konzert. — 17.20: Muſikalſche Kinderſtunde. — 17.40: Woche n⸗ 
bericht für Fremdenvenkehr. — 18.00: Die Entwicklung des 
Kunſtlicdes. — 18.30: Sturde der Kammern für Handel, Ge 
werbe und Induftrie. — 19.00: Jlalienſſcher Sprachkurs A. — 
19.30: Stunde der Vocksgeſundheit. — 20 05: Engliſcher Sprach⸗ 
kurs (Etteralurturs). — 20.30: Aufführung der ehemaligen 
Hofmuſiklape lle. f 
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amten in den unteren Beſoldungsgruppen bezogen, die bei 


Der Klaſſenkampf im Jenkrum 


Die Arbeiterrevolte gegen die Zentrumsbureaukratie und die 
zurückgezogene Broſchüre Stegerwalds. 


Von Dr. Ludwig Queſleſ, M. d. R. 


Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat diefer Tage den Kampf 

zwischen Arbeiter⸗ und Beamten ührern im Zentrum einen 
„Klaſſenkampf“ genannt, der ſich durch das Manifeſt des Zen⸗ 
trumsausſchuſſes vom 29. Januar „nicht beiſeite ſchleben“ laſſe. 
Um dieſe Kennzeichnung der Revolte im Zentrum richtig zu ver⸗ 
ſtehen, wird man ſich daran erinnern müſſen, daß das Beſoldungs⸗ 
geſetz vom 16. Dezember 1927, das die ſozlaldemokratiſche Re ſchs⸗ 
tagsfraktlion in einer Erklärung vor der Endabſtimmung als ein 
„unſoziales Klaſſenſyſtem“ brandmarkte, die oberen Beſoldungs⸗ 
gruppen ſo hoch über die Klaſſe der übrigen Beamten gehoben 
hat, daß in der Tat im neuen Deutihland eine neue privilegierte 
Klaſſe geſchaffen worden iſt, die in ihrem Einkommen nicht bloß 
die frühere Oberſchicht der Reminerklaſſe überragt, ſondern auch 
eine Sicherung ihrer hoch über den Mittelſtand erhobenen Exiſtenz 
durch das Ruhegehalt genießt, wie es ſonſt nur der größere Ka⸗ 
pitalbeſitz au zuweiſen hat. 
Die unteren Beamtenſchichten fühlen, obwohl das neue Be⸗ 
ſoldungsgeſetz ihnen vorübergehend eine — durch die Preisin la⸗ 
tion übrigens ſchon wieder ſtark gefährdete — Beſſerung ihrer Le⸗ 
benslage gebracht hat, daß die Kluft zwiſchen Oben und Unten 
durch das Werk der Herren Marx und Köhler ſo ſehr erweitert 
worden iſt, daß auch der Befähigtſte unter ihnen ſie nicht mehr 
zu Überſpringen vermag. Es iſt wirklich nicht, wie vielfach be⸗ 
hauptet worden, die „ewige Unzufriedenheit“ der unteren Be⸗ 
ſoldungsgruppen, ſondern die klare Erkenntnis, daß das neue 
Beſoldungsgeſetz zu den Verhäliniffen des Klaſſen⸗ und Kaſten⸗ 
ſtaates des kaiſerlichen Deutſchlands zurückführt. In der Tat, 
wer dieſes Geſetz einer ſorgfälligen Prüfung unterzogen hat, wird 
nicht glauben, daß der befähigte, ehrlich vorwärts ſtrebende un⸗ 
tere Beamte, dem politiſche Protektion nicht zur Seite fteht, auf 
Grund eigner Tüchligkeit jemals in die obere Sphäre des Be⸗ 
amtentums gelangen könnte. 

Was die politiſche Protektion, die bei einer zu ausgedehnten 
Fnmendung das eigentliche Weſen des Berufsbeamtentbums, näm⸗ 
lich das durch langjährigen Dienſt und Fleiß erworbene Können 
m Grunde in seiner Geltung abſchwächt, anbetr/fit, jo hat dieſe 
allerdings in der Zentrumsfraktion beängſtigende Formen ange⸗ 
nommen. Auch wer unbedingt auf dem Standpunkt ſteht, daß die 
Beamten einen ihrer Bedeutung gerecht werdenden Einfluß im 
Reichstag haben müſſen, wird nicht ohne ſchwere Bedenden den 
ſtatiſtiſchen Nachweis leſen, daß das Zentrum im Reichstag ver⸗ 
treten wird durch ſiebzehn aktive, fünf Beamte im Ruheſtand 
und durch ſi eben Perſonen, deren Bezüge von der Beladung der 
oberen Beamtengruppen abhängig ſind. Die Herren Köhler und 
Marx hatten alfo, als fie ihr famoſes Be ſoldungsgefetz fabrizier⸗ 
ten, im ihrer Fraktion rund 43 Prozent der Volksvertreter als In⸗ 
tereſſ wien ohne weiteres hinter ſich. Dazu kamen diejenigen, 
die Stegerwald in einem Interview der „Neuen Berliner Zei⸗ 
tung“ vom 25. Januar als „Karrieremacher“ bezeichnete, die die 
Zugehörigkeit zur Zentrumspartei lediglich als „Sprungbrett“ be⸗ 
nutzten, um ichnell in die privilegierte Klaſſe der oberen Beſol⸗ 
dungsgruppe zu gelangen. N 

Behält man dieſen Zuſtand in der Zentrumspartei im Auge, 
ſo wird man den Auſſchrei Stegerwalds veritchen, „in einem de⸗ 


muokratiſchen Staat beftehe die ſtete Gefahr, daß ſich die Beamten 


der Parteien und der Parlamentsführung bemächtigen und ſo 
praktiſch der demokratiſche Staat wieder von ſeinen eignen Ans 
geſtellten und Penſionären regiert wird“. Auf die Maſſe der Be⸗ 


Reichsbahn. Neihspoft und andren Staatsbetrieben ihrem ſchwe⸗ 
ren Tagwerk nachgehen und wirklich nur jenen Anteil an der 
Staatsr gierung haben, über den die nichtbeamteten Steatsbür⸗ 
ger durch ihr Wahlrecht auch verfügen, ſtellt Stegerwalds Au'⸗ 
faſſung einen offenbaren Unſinn dar; auf die Angehörigen der 
oberen Beſoldungsgruppen angewandt, behält; fie aber ihren gu⸗ 


ten Sinn. Nebenbei ſei bemerkt, daß dieſe und äenliche Aus⸗ 


laſſungen Stegerwalds in einer Bro ſchüre zu finden find, die er 
unter dem Titel „Zur Reform der Beamtenbeſoldung“ Ende 1927 
im Chriſtlichen Gewerkſchafesverlag. Berlin⸗Wilmersdorf, Kaiſer⸗ 
allse 25, hat erscheinen laſſen, auf Betreiben der Prominenten 
im Zentrum, die zumeiſt anſehnliche Beamlengeh aller einſtreichen, 
jedoch aus dem Buchhandel zurückziehen mußte. 

Häufig wird gejagt, daß die Beſoldung der oberen B:!amten 
nich ins Gewicht falle, weil ihre Zahl zu „gering“ ſei. Dieſe 
Auffaſſung haben die Arbeiter ührer im Zenerum gründlich zer⸗ 
ſtört. Nach ihren Angaben find, wenn man j:ine Blicke nicht nur 
auf das Reich richtet, das nur einige Tau end oberer Beamten 
beſchüftigt, ſondern auch Länder und Gemeinden einbez.cht, rund 
95000 obere und rund 400 000 mittlere Bꝛamte in Deutſchland 
zu finden. Von dieſen gehören etwa 200 000 zu den oberen Be⸗ 
fol dungsgruppen, die, wie im Ancien regime vor der großen Re⸗ 
volution von 1789, ihrer ganzen Lebenslage und geitäfitichen 
Stellung nach eine privilegierte Klaſſe bilden. Man kann mit 
gutem Grunde annehmen, daß zu den 200 000 Planſtellen der 
oberen Be oldungsgruppen, deren Inhaber unzweif lhaft eine pri⸗ 
vilegierte Schicht im Staate bilden, noch 250 000 Penſionäre kom⸗ 
men. Die Altersabbaubeſtimmung für die Bꝛamten, die für die 
unteren Beſoldungsgruppen ihren guten Sinn hat well fie mit 
65 Jahre zumeiit verbraucht find, wirkt ſich finanziell in den 


Fahrt zur Arbeit 


Aus zweten werden drei, vier, fünf, dann eine Gruppe. Aus 
allen Richtungen kommen dieſe Gruppen. 

Schienen dämmern fahl im Morgengrauen. Ihnen entlang 
tappen die Gruppen, Menxhen, auf dem Wege zur Axydeit. Alle 
kennen die nüchtern⸗ſchmalen Buchſtaben darauf, alle leſen fi: 
immer wieder, bilden immer wieder den Namen der Stakion, wie 
man im Traume x⸗mal die elbe Treppe erſteigt, wenn es innen 
drückt. Vor dieſem Schilde ballen ſich die Gruppen zuaummen zum 
Strome, um von dem täglich präzis daherfahrenden Zug ver⸗ 
ſchlungen zu werden. Wie Lalwerge rinnen die Menſchen mit den 
Eßbehältern, Hacken. Hämmern und Hölzern ins ſchmale Waggon. 
band. Zwei Minuten Zeit zum Einſteigen. Derweil hat ſich die 
Sonne um ein kleines Stück himmelauſwärts geichoben. Die 
Morgennebel zwiſchen den Aeſten noch fröſtelnder Bäume begen⸗ 
nen zu zerflallern. 

Jetzt rollt es langſam unter den ſchlafſchweren Fützen der 
Menſchen, ſteigt das Blut hinauf in Arme und Köpfe. Dampf 


Abteildecke. Stimmen lockern ſich mählich zu immer gleichem Ge⸗ 
ſpräch über Zukunft, Arbeit, Verdienſt, Wetter, Politik, Sorgen. 
Sonntoge, Verheißungen nud Fehlſchläge. In aller Augen glimmt 
heroiſche Reſignation, iſt das Eingeftänbnis zu leſen, daß es 
Millionen Menſchen nicht beſſer geht. Bei einzelnen aber leuchtet 
freud ger Optimismus, bei ganz wenigen ſckleicht unheilbare 
Trauer. Die Sonne wi mlber auch die Gier der Menschen 
bekommen Farbe. Der Schlaf hat mit letztem Flügel ſchlag Ab⸗ 


hi 
der A 


Sparſamkeit 


Von A. M. Frey. 0 


Kilians Frau war verreiſt. Trotzdem beſchloß er, zu Hauſe 
zu eſſen. Aus Sparſamkeitsgründen und der Begquemllchkeit 
halber. 

Er begann um 12 Uhr mittags mit einem Pfannkuchen. Für 
jeden Eingeweihten wäre es erſchütternd geweſen, zu beobachten, 
wie Kilian voll Vertrauen auf den Erfolg des Kochbuchs und in 
vollendeter Sorgloſigkeit den Teig anrührte, ohne entfernt daran 
zu denken, ob auch genug Spiritus vorhanden ſei. 

Z hn Minuten ſpäter ließ er eine weißgraue Maſſe, ein 
weng beunruhigt, wie es wohl mit ihrer Haltbarkeit ſtehe, in die 
gefettele Pfanne fallen. Alles kommt jetzt darauf an, daß ſie 
ſich bindet, ſagte er ſich. Und er wartete. 

„Dieſe Freude sollte ihm noch zuteil werden. Er ſchütlelte — 
und der werdende Kuchen löſte ſich vom Eiſen. Nun muß ich wen⸗ 
den. begriff er und ſtand damit dem ſchwerſten Augenblick ſeines 
Lebens gegenüber, den er trotz aller Zuverſicht leiſe drohend immer 
ſchon empfunden hatte. 

Er ſchob — ach fo behutſam! — die Schaufel unter die 
ziſchende Maſſe und lüpfte fie. Die Maſſe aber widerſetzte ſich 
dieſer Behandlung, fie zerriß. 

Da flel ihm ein, einmal gehört zu haben, was ganz große 
und kühne Köche in ſolchen Fällen tun: ſie packten die Pfanne am 
Stiel, machen eine herriſch wippende Bewegung, worauf der 
Kuchen aus der Pfanne in die Höhe Ipr'ngt, ſich goldgelb über⸗ 
ſchlägt und mit der anderen Seite ins heiße Fenn zurücklaucht. 

Silian beschloß mit einem leisen Schauder, es auch ſo zu 
machen. Nichts anderes ſchien ihm übrig zu ble ben. Er ſtellte 
ſich in die Mitte der Küche, ſchloß die Augen und ſchnalzte kräftig 
mit dem Handgelenk. 

Die weißgraue Maſſe wirbelte in vierfacher Umdrehung ge⸗ 
horſam empor und klebte dann an der Küchendecke. 

Kilian war beſtürzt. Bei näherem Hinſehen entdeckte er, 
daß die Scheibe mil der umrebadenen Seite haften geblieben war. 
Er ſtellte, jo gut er's abmeſſen konnte, die Panne auf den Fuß⸗ 
boden unter den Kuchen an der Decke. Gleich wird er herunter⸗ 
kommen, tröstete er ſich und wartete; aber der Kuchen kan nicht. 
Ich will nachhelfen, rief er und warf die Streichholgſchachtel zur 
Lockerung gegen den Rand der Scheibe. Die Schachtel flog mitten 
in den Teig und verblieb dort. 

Weil der Kuchen ſo hoch hing, beschloß er ein Gerüſt zu bauen. 
Er legte das Bügelbrett vom Küchenschrank zur Herdplatte und 
beriet gerade, wie er am beiten den Tiſch auf dem Brett feillsinden 
könnte und darüber den Stuhl, um dann hinauf zu ſteigen — 
da klatſchte der Kuchen freiwillig herunter, hart neben die Pfanne 
auf den Boden. 

Er wickelte die Zündholzſchachtel aus dem Teig und brachte 
ihn ſelber kratzend, hebend und ſchwantend in die Panne zurück. 

Ach, was ſind Pläne! Als die hoſnungsfrohe Hand das uns 
fertige Mahl wieder der Flamme zuſchieben wollte, zeigte ſich, daß 
die Flamme erloſchen war. Und kein Trorſſen Spiritus in fämte 
lichen Wohnräumen. Kilian war am Zuſammenb rechen. Aber er 
wollte ſich nicht aufgeben. Er wollte Feuer machen im Herd. Es 
hielt ſchwer, das nötige Holz zufammentzubringen, er mußte den 
Küchenſchemel opfern. Danm aber zeigte ſich, daß die Streich⸗ 
hölzer, die in den Teig eingebettet gelegen hatten, feucht und 
unbrauchbar waren. r 

Aber: die Sonne — wie? And die mächtigen Brenngläſer, 
wertwolle Erbſtücke vom Großdaler her? Es muß doch gelinden, 
ſinpreſche Verteilung von Spieg zin und Cläſern — durch 
ingen, Zurückwerfen, Sammeln und Verſtärken von Sonnen 


oberen Beſoldungsgruppen, die eine ſtarke Langlebigkeit auf⸗ 
weißen, überaus unheilvoll aus. In Darmſtadt find durch dieſe 
Beitimmung in wenigen Jahren drei Oberlandgerich spräſidenten 
in den Ruheſtand geralen, von denen zwei noch ſo friſch und ar⸗ 
beitsluſtig find, daß fie in den Auſſwertundsverbänden eine rüh⸗ 
rige Tätigkeit in den ſchwierigſten Fragen des Privalreches ent⸗ 
zalten können, und zwar während einer Arbeitszeit, die acht 
Stunden häufig überſchreitet. 

Die Folge ift, daß nach Durchführung der neuen Beſoldungs⸗ 
ordnung in H Ten die Planſtelle des Oberlandesgerichtspꝛäſid en⸗ 
ten einſchließlich der zu ihr gehörenden Ruhegehaltsempſänger, die 
der Republik 1916 (mit nur einem Penſionär)) rund 21 000 Mark 
keſtete, jetzt, im Jahre 1928, auf faſt 60000 Mark zu ſtehen 
kommen wird. Noch ſchlimmer liegen die Dinge bei der 
Planſtelle des Senatspräſidenten in Darmſtadt. Her en fallen 
auf einen Senatspräſidenten im Dienſt gleich vier im Rubeſtand, 
von denen nicht weniger als drei rüſtig, friſch und durchaus ar⸗ 
beitsſchhig find. Kein Wunder wahrlich, wenn angeſichts ſolcher 
Zuſtände derjenige Teil der Staatseinnahmen, der von den Ge⸗ 
hältern und Penſionen der oberen Bamten verschlungen wird, 
ins Unerträgliche ſteigt. Wohin wir bereits gekommen find, zeigt 
der josten an den Reichstag gerichtete Nolſchrei der Hamburger 
Konſfumentemammer, in der feſſgeſtellt wird, daß über 52 Pro⸗ 
zent der ge amten Einnahmen (Land und Gemeinde fallen in 
Hamburg zuſammen) von der Beſoldung verchlungen werden, ſo 
daß für die dringend notrendige Verkeſſ erung der Krankenkoſt 
in den öffentlichen Heilanſtalten kein Geld vorhanden ſei. 

Kein Zweifel, die Arbeiterrevolte im Zentrum gegen die 
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ſchied genommen und iſt hinausgehuſcht in die ſterbenden Dünſte 
der geend ten Nacht. Schon zündet man die zweiten Zigarren, 
Zigaretten und Weisen an. Die Stimmen werden, je wärmer die 
Sonne ſcheint, lauter, kämpfer'ſcher, tagesfroher, durchſonmer, die 
Finger beweglicher, und die Geſichter bekommen eine Nuance mehr 
Rot. Gleichmäßig rattern ſeßt die Räder über die Nielſtellen 
der Schienen, ſingen ihr Lied: Ar—beit, Arbeit. Und höher 
ſteht der noch ble ſchgelbe Ball am Hanm l. Volleres, nä meres 
Licht wirt auf die zerfurchten Stirnen, macht Körper leben⸗ 
diger und feſter, Münder reſiger und Augen glühender. Zeilangen 
werden hervorg holt, nicht zu Ende geleſene Abend⸗ oder noch 
druckfeuchte Morgenblätter. Die Hälfte der Männer lieſt. G.⸗ 
liche ſchauen in des Nachbars Blatt. Zwei Welten, durch den 
ſchwarzen Strich getrennt, tun ſich dem Leſenden auf. Was ift 
ſchon ein ſchmaler Strch! Was überm Strich evlämft wird, lug 
zwichen den Zeilen auch unlerm Strich hervor, aur ſozufagen 
auf weſchere, muſikaliſchere Art. Oben iſt alles prägnanter. Das 
Unten mit ſeinen Angelegenheiten des Herzens, mit den Cein- 
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werden die Blätter gewendet, Lokales wird durchgele en, Inſerale 
werden, in der Hof nung, ſich billiger Seſert n am Sams ag nach 
Lohnempfang bedienen zu bönn en, mit Intereſſe ſtudiert. Schnee⸗ 
wäſſrige Gräben fließen den Schienen en lang und glitern wie 
zerknittertes Stannſolpapier. Kahle Stämme recken ſich in den 
Himmel, mit eindeutiger Gebärde, als wollten fie agen: Uebe rall 
iſt Sehmſucht nach dem Erhabenen, Höheren. Zähes Wintergras, 
| wie roſtiges Grünfslech, läßt an den Sarnmer dem! n, wo man ſich 
vielleicht von Geſpartem ein neues Gartenhäuschen wird bauen 


— 
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\ ſüchten und Träumen darf ſich mit Zarterem beznügen. Jetzt 
erfter Pfeifen, 3 garren und Zigaretten ſchwet zur eiſengrauen An 2 


feuer fo viel Hitze unter einen armſeligen Pfannku hen zu bannen, 
daß wenigſtens ein Schmarren daraus wird? Wie? 
Er ging auf dem Küchenbalkon ans Werk. Nach fünf Mi⸗ 
nuten war eine Backvorrichlung erſonnen und nach einer halben 
Stunde aufgebaut. ein geiftreicher keiner Apparat, der ohne wei⸗ 
teres kräftig genug ſich zeigte um eine hülſche Brandwunde am 
Handballen zu erzeugen. Voll Spannung ſetzte Kilian die Wanne 
dorthin, wo vorher jein Ballen geruht hatte. Und wartete in freu⸗ 
diger Neugier. 5 5 
Da ging die Sonne hinter eine Wolke. Gleichzeitig aber ſtieg 
aus der Pfanne geiſterhaft eine kleine Rauchſontäne; der Teig 
blähte ſich qualvoll zu einem winzigen Hügel, der Hügel tat ſich 
auf und ließ einen ſchwarzen Abgrund ehen, deſſen Ränder zu 
verkohlen begannen. Als Kilian das Phänomen von unten her 
in Angriff nahm, mußte er entdecken, daß in den Pfannenboden 
ein ſauber und regelmäß'g geformtes Loch gebrannt war. Nun 
gerade! beharrte er, goß den Pfannen inhalt in einen emaillierten 
Top‘, warf die Pfanne in den Hof und überlegte, wie man forte 
fahren könne. 
8 Ein anderer Weg iſt eben nötig, dachte er. Ich will keines⸗ 
falls den Verſuch der eigenen Verlöſt'gung ſchwächlich aufgeben. 
Man wird doch noch genug Feuer herbeiſchaffen, um die an Dengs⸗ 
da — ja, was war es denn nun eigentlich —? ö 
Kilian betrachtete ſinn end die Maſſe im Ema lletopf. Und 
während er, weil die Augen nicht ins Reine kamen, die Naſe be. 
fragte und ſie ſchnüffelnd näher führte, kamen ihm Gerüche zum 
Beivußtſein, die von draußen hereinzogen — die ihn hinauswieſen 
über den Hof auf die jewieitige Straße. g 
Dort ſah er einen Mphablkeſſel dampfen. Wovilos — trieb⸗ 
haft nahm er den Topf in die eine, das Schaufeleiſen in die an⸗ 
dere Hand und ging hinunter. a 2 
„Guter Mann,“ ſagte er dem Arbeiter, der mit einer mäch⸗ 
tigen Stange in der greßblaſigen Teermaſſe rührte, die fortwäh⸗ 


rend gluckſte und fürch erliche Hitze von ſich gab, „könnte mein 


Topf nicht von Ihrem Feuer profitieren?“ 

Der Arbeiter ſah in den emaillierten Tiegel. „Was haben 
Sie denn da,“ fragte er wohlwollend. „Aha, Sie möchten Ihren 
Leim aufwärmen? Das können wir ſchon machen.“ . 

Jetzt hätte Kian reden müſſen. Aber er war zu feige, den 
Irrtum aufzuklären. Der Arbeiter goß chlichten Sinnes aus 
einem ſchmuigen Kübel trübes Waſſer in den Pfannkuchen. 

„Der Leim iſt zu dick,“ murmelte er. 

Dann rührte er mit der Stange um und ſchab das Gange 
an eine biſonders heiße Stelle. 8 

Kilian wagte keine Silbe. Als der ehemalige Kuchenteig 
große Blaſen warf, qu'rlie der Arbeiter noch einmal die Maſſe 
durch, hob ſie aus der Höllenglut und gab Kilian freundlich den 
Topf in die Hand. „Fertig, mein Lieber,“ lobte er. 

Kilian verbrannte ſich die Finger kräftig, murmelte „dande 
beſtens“ und wankte von dannen. 

Zu Hauee füllte er zwei leere Flaſchen mit dem Produkt und 
zauderte etwas, als er auf zwei Etiketten den Titel „Flüſſiger 
Leim“ ſchrieb. 

Meine Frau wird ſich freuen, ſprach er aufatmend nach dieſer 
abſchließ nden Arbeit. Leim iſt jo notwendig in einem geordneten 
Haushalt. 

Dann ging er zum ſpäten Mittageſſen und ſagte ſich, daß er 
nun gleichzeitig, wenn auch etwas früh, zu Abend ſpeiſen könne. 

Verbilligung der Lebenshaltung. 
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| obere Buxeaukratie hat ernfte fachliche Grundlagen. Wenn der 
Reichstagsabgꝛordnete Joos klagt, daß von den 191 Mitgliedern 
des Reichsausſchuſſes der Zen rumsvartei über 50 Beamtenver. 
treter ſind, gegenüber nur 16 Arbeitervertretern, ſo iſt das ſo zu 
verſtehen, daß jene 50 Beamtenvertreter ganz gewiß nicht den 
umleren Beſoldungsgruppen angehören werden. Ein Klaſſenka mpf 
zwischen den Arbeitern und den Angehörigen der unteren Biſol⸗ 
dungsgruppen der Beomten iſt undendbar, weil letztere in ihrem 
Einkommen und in ihrer Exiſtenzſicherung nur ganz wenig ge⸗ 
genüber der Maſſe und Angeſtellten in der Privatinduſtrie begün⸗ 
ſtigt worden find. Dagegen Irft von den oberen Beſoldungs⸗ 


gruppen, deren Angehörige keineswegs gering, vielmehr gut zwei⸗ 


mal jo zahlreich wie die Soldaten un rer Reichswehr find, unbe⸗ 
dingt Stegenwalds Auſſaſſung zu, daß durch fir „das deu ſche Volk 
in ſchärſſter Weiſe in verſchledene Klaſſen geſchreden wird“. 
Der politiſch Einfluß dieſer bevorrechtigten cberen Beamten⸗ 
klaſſe iſt, wenn man von den deulſchnationalen alſieht, in keiner 
der großen Parteien ſtärker als im Z entrurn. Zieht man dies in 


Betracht, ſo kann man denen Recht geben, die in der Rebellion 


der Anseiterführer in der Zentrumspautei einen im Zenktrums⸗ 
turm ausgcfoch. nen „Klaſſenkampf“ ſehen, einen Kampf zwischen 
den von Köhler und Marx ſchonungslos explo tierten prolzta⸗ 
riſchen Steuerzahlern und einer oberen Schicht, die zwar weniger 
verdient als die Induſtriebarone, trotzdem aber jo hoch über der 

Maſſe des Volkes ſteht, daß fie neben den Induſtriellen und 
Großarundbeſitern eine beſondere privilegi:rie Klaſſe bildet, des 


ren Einſtellung den Arbe tern und Angeſtelllen gegenüber zumeiſt 


feindelig if. 


rr 


nen, mit So'rituskocher darin und neuen Rehrmöbeln. Manche 
eigen Shen in die Früſ u cksbrote. liche lachen über en wen 
Witz oder eine gutpointierte Erzählung. Andre denken an die ers 
holungebedürfogen Kinder, an auſzubeſſerndes Bettzeug oder an 
die Anſſhffung e nes drollg n Hundes. Da iſt einer, deſſen 
nas bisalung eines Tages die ganze Familie aus allen 

" Sorsen herausreißen wird. Da einer, der eine kleine Erkſchaft in 
Ausſicht hal und ſich mit dem Gedanken trägt, im Frühjahr ein 
(Häuschen an Waldrand bauen zu laſſen. Hoffnungen, Schnfüchte 
Überall. Od Befferg.ftellie an Au lomoble oder Arbeiter 
kleine Häuschen denken, die Propor. ion von Erreühbarem zu Une 


erreichbarem bleibt immer d.eforde, Und die Räder fingen weis 2 


ter: Arbeit, Ar —beit. . 
Länger werden die Schatten der Telegraphenſtangen, Bäume 

und Wagen. Jezt klopft einer ſeine Piste aus, danm ein zreiter, 
dritter. Sıummel werden zerkeien Zeitungen weiden jorg'ältig 


zuſammengefallel, um in der Frühſtiick⸗pauſe weitergelelen zu wer⸗ 


den. Der Zug bätt. Man jteht auf, atmet tief, reckt ſich, ordnet 
"eine Sachen, n mmi das Handwerkswug von den Bänken und aus 
dem Gepäcknetz. Wieder taucht ein Stationsſch lb auf. Wieder 
derſebbe Beaute von g Kern und vorgeſtern, deuten Morgengruß, 
die elben Schornſteine, Be onppiler, dann letzte Ecpräche, Grüße, 
Zuwinken, kurzes Nicken. Das Fabrikior iſt weit geöffnet. Hände 


| greifen in die Maſch 'nen. Es jüngt überall zu ſummen an, zu 


Zirpen, rotieren. Uhrzeiger rücken raſch vor. Die Sonne lacht in 


die hohen Lichlfenſter. Der H mmel iſt ſtraßlend hei geworden 5 


| winterlich Har. Das tägliche Lied beginnt, die Arbeit. 
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Snterefinutes aus ler Belt 


Der König von Tavolara. 

Im Nordeſten von Sardinien liegt — gleichſam vor aller 
Welt verſteckt — die kleine Infel Tavolara. Dieſes kleine Eiland, 
das kaum acht Kilo. acter lang und nur fünf Kllometer breit iſt 
ſich jedoch mit ſeinem höchſten Punkte 555 Meter über dem 
Meeresſpiegel erhebt, zählt heute nur einige zwanzig Einwohner, 
die entweder Hirten oder Fiſcher ſind. In dem dichten Walde, der 
die Imſel zum größten Teile bedechb, leben als einz'ge Vertreter 
der frei lebenden Tierwelt wilde Ziegen, die vermutlich von 
gewöhnlichen Hausziegen abſtammen. Im Jahre 1843 ſiedelte ſich 
ein Sarde namens Carlo Bartoleoni auf der damals noch voll⸗ 
kommen unbewohnten Inſel an. Einige Jahre ſpäter beſuchte zu⸗ 
fällig einmal der damalige König von Sardinien, Karl Albert, 
das kleine Eiland. wo er von Bartoleoni und deſſen Familie ber 
grüßt wurde. Damals ſoll Karl Albert im Scherz zu Bartoleoni 
geſagt haben: „Ich bin der König von Sardinien, und Ihr — 
nun, Ihr jeid der König von Tavolara.“ Durch die italieniſche 
Pveſſe wurde dieſer Ausſpruch damals in der ganzen Welt ver⸗ 
breitet, und als dann nach Jahren Carlo Bartoleoni ſtarb, ließ 
es ſich ſein Sohn Paul nicht nehmen, ſich nunmehr offiziell 
„Paul I, König von Tapolara“ zu nennen. Dieſer ungekrönte 
König nun iſt vor einigen Tagen in hohem Alter geitorben. 
Während ſeiner „Regierungszeit“ empfing er jeden Beſucher, der 
zufällig einmal nach Tavolara verſchlagen wurde, ſtets mit der 
größten Gaſtfreundſchaft in ſeinem „Palais“, das allerdings nur 
eine primitiv gebaute Hütte war. In dem Ehrenſaal ſeines 
„Schloſſes“ hatte er die Bilder aller ſeiner europäiſchen „Kolle⸗ 
gen“ aufgehängt, deren Mehrzahl heute freilich tot oder entthront 
iſt. Für die Nachfolge des verſtorbenen „Monarchen“ iſt bereits 
adiorgt; ſein älteſter Sohn wird als „König Paul II.“ den aller⸗ 

dings imaginären Thron beſteigen. 

N f 8 “ 

Eine böſe Zwickmühle. 
Eine amüfante Geſchichte hat ſich unlängſt in Winnipeg in 
Kanada abgeſpielt. Wie ſo viele andere Städte wollte auch diefe 
ihren im Weltkrieg gefallenen Mitbürgern ein Denkmal errichten. 
Es wurde nun, wie der „Milwaukee Herold“ berichtet, ein Weit⸗ 
bewerb ausgeſchrieben, bei dem, wie üblich, ſämtliche Bewerber 
ihre Entwürfe unter einer Deckadreſſe einzureichen hatten, um ſo 
dem Preisrichterkollegium völlig unbeeinflußt die Wahl des beſten 
Entwurfes zu ermöglichen. Da eine eingereichte Arbeit weit 
über das Niveau der anderen Einſendungen hinausrogte, wurde 
| einſtimmig beſchloſſen, dieſem Entwurf den erjten Preis zuzu⸗ 
{ erkennen. Aber als das Peudonym des Künſtlers gelüftet wurde, 
ſt ele ſich heraus, daß der Preisträger ein Deutſcher war, näm⸗ 
lich ein junger Bildhauer namens Emanuel Hahn, der zwar den 
größten Teil ſeines Lebens in Kanada zugebracht, aber doch im⸗ 
merhin in Deutſchland das Licht der Welt erblickt hatte. Nach 
der Anſicht der Patrioten von Winnep'eg erſchien es aber natürlich 
5 ganz ausgeſchloſſen, daß ausgerechnet ein Deutſcher das Denkmal 
; für die britiſchen Gefallenen herſtellte. Herr Hahn erhielt daher 
5 den ausgeſetzlen Preis ausbezahlt, dagegen wurde ihm eröffnet, 
5 daß aus dem oben angedeuteten Grunde fein Denkmalsentwurf 
en nicht zur Ausführung gelangen könne. Es wurde nun ein neuer 
Wettbewerb ausgeſchrieben, an dem nur Perſonen kanadiſcher 
Herkunft teilnehmen durften. Abermals trat das Preisrichter⸗ 
. kollegium zuſammen, und diesmal fiel der Preis einer Dame 
Au, die zweifellos kanadiſcher Herkunft war und ſich ſchon jeit ihrer 
Jugend künſtleriſch betätigt haute. Aber dieſe Dame war nie 
a mand anders als die Gemahlin des „böſen“ 

Emanuel Hahn, deſſen Entwurf bei dem früheren Ausſchreiben 
* mit dem erſten Preis ausgezeichnet worden war. Die Stadt 
N Winnipeg ift nun in einer böfen Zwickmühle. Entweder muß fir 
nochmals den Preis auszahlen und, falls fie die Ausführung des 
Entwurfs abermals ablehnt, einen dritten Wettbewerb mit wei⸗ 
teren Sperrbdingungen ausschreiben, oder das Denkmal für die 
britiſchen Gefallenen wird von einer Dame ausgeführt, die ſich 


eulſchen Bildhauers 


ſo weit vergeſſen konnte, daß ſie einen Deulſchen zum Gemachl 
re ; * . 
N b Das Auge des Geſetzes und das Auge des Chauffeurs. 
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Werbe Hg neue homentenfür Ener Arung 


in dem Schutzmann der Verdacht auf, daß der Mann ſich in nur 
mäßig nüchternem Zuſtande befinde, und der Aufgeſchriebene 
mußte mit zur Wache. Dort proteſtierte er wieder heftig, und 
der Polizeiarzt wurde herbeigerufen, der mit ihm eine Reihe Ex⸗ 
perimente vornahm, um den Grad Feiner Nüchternheit feſtzuſtellen. 
Einige Tage päter kam der Fall zur Verhandlung vor dem Va: 
lizeigericht, und die Anklage ſtützte ſich haupt fählid auf das Gut⸗ 
achten des Arztes, der als untrüglichen Beweis der Trunkenbeit 


feſtgeſtellt hatte, daß das linke Auge des Chauffeurs auf Reize 


nicht reagiert habe. Nachdem er das vernommen hatte, gab der 
Chauffeur mit breitem Grinſen die Erklärung ab, daß fein linkes 
Auge ein Glasauge jei. 

2 


Von einem Gemälde hypnotiſtert. 

Ein in Siebenbürgen wehnender Pychiater veröffentlichte 
vor kurzem eine Broschüre, in der er u. a. folgende Begelenheit 
erzählt: „Eines Tages beſuchte mich eine Patientin, die beun⸗ 
ruhigt erzählte, daß ſie am vorhergehenden Abend, als ſie ſich zur 
Nachtruhe begeben wollte, von bellemmenden, unerklärlich laſten⸗ 
den Gefühlen und Schläfrigkeit befallen worden ei. Ich habe der 
äußerſt intelligenten, aber hypernewöſen Dame Fragen geſtellt 
und es ergab ſich, daß gegenüber der Chaiſelongue, auf der die 
Dame noch eine Weile ſaß, ein großes Bild eines Italieners aus 
dem dreizehnten Jahrhundert hing. Meine Bitte, dieſes Bild be⸗ 
trachten zu dürfen, wurde gewährt, und ich führte vor dem Bilde 
einen intereſſanten Verſuch aus. Ich forderte die Dame auf, ſtarr 
in ide Augen des auf dem Bilde gemalten venetianiſchen Edel⸗ 
mannes zu ſehen, wonach ſie langſam in einen tranccähnlichen 
Zuſtand fiel. Als ich ihr danach befahl, aus ihrem Schlaf zu er⸗ 
wachen, blieben meine Befehle wirkungslos, was mich ſolcher⸗ 
maßen beſorgt machte, daß ich zu den ſtäreſten Mitteln griff, um 
fie wieder zu beleben. Aber zu meinem Schreck blieb die Dame 
weiter im Trancezuſtand, aus dem ſie erſt nach einam 36 ſtündi⸗ 
gen Schlaf, diesmal ohne geweckt werden zu müſſen, erwachte. 
Der Gatte der Dame, erſchreckt über dieſon Vorgang, enlfernte 
das zauberkräftige Bild und ſchenkte es mir. Ich habe mit dem 
Bilde dann wiederholt Verſuche gemacht und konnte feſiſtellen, 
daß das Bild auf andere Medien keiner“ei Wirkung hatte.“ Der 


Arzt berichtet dann noch, daß er nicht mehr den Mut hatte, den 


Verſuch mit der reagierenden Dame zu wiederholen, hauplächlich 
aus dem Grunde nicht, weil, wie bekannt, ſolche hypnotischen Zu: 
ſtände nur der zu löſen iimſtande iſt, der ſie verurſacht hat — 
diesmal alſo das gemalte Augenpaar. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Zawodzie⸗Bogutſchütz. Sonntag, den 26. Februar cr., 
nachm. 5 Uhr, im Cyganſchen Neſtautant Vortrag: „Die Ge⸗ 
ſchichte der Ehe“. Ref: Gen. Dr. Bloch. 

Friedenshütte. Donnerstag, den 23. Febr., Vortrags⸗ 
abend. Genoſſe Buchwald ſpricht über Arbeiterſport und 
Gewerkſchaft. 


Verfammlungskalender 
Oeffentliche Verſammlungen 
n nee en 


ſäulen, Referenten: Gen. Heidrich, DS AP.; Kſionzyk, PPS. 
VBismarckhütte. Um 3 Uhr nachmittag, Brzezina. Res 
ferenten: Gen. Abg. Kowoll, DA SP.; Trombalski, PPS. 
Emanuelsſegen. Um 3 Uhr nachmittag, bei Kukofka. 
Referenten: Gen. Hermann, DS AP.; Zawiſz, PPS. 
Nickiſchſchacht. Um 10 Uhr vorm. Sitzung der DSA P., 
PPS. und E36. bei Fritſch. Referent: Abg Gen. Kowoll. 
Chropaczow. Um 3 Uhr nachmittag, bei Thomas. Re⸗ 
ferenten: Gen. Peſchka, DSA P.; Slawik, PPS. 
I“ mon Um 3 Uhr nachm, Lokal nach den Anchlag⸗ 
ſäulen. Referenten: Gen. Kubitzek, DS AP.; Weſoly, PPS. 
Krol. Huta. Um 3 Uhr nachmittag, Dom Ludowy. Ne⸗ 
ferenten: Gen. Kuzella, DS AP; Adamek PRE. 
rzeſche. Um 3 Uhr nachmittag, bei Erzegorczyr. Res 


jerenten: Gen. Gallus, DSP; Erzyb, PPS. 
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Die bekanntesten Marken sind: 


Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Fudkling-Pulver 
Dr. ODetker's, Gustin“ 


Dr. ODetker's Roie Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 


Bielefeld. 


— 


mittags, Letal nach den Anſchlag⸗ 
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sind Slanzleistungen küchenchemischer Er 
rungenschaften u. werten von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 


Dr. Ostker's Milcheiwaiß-Pulver 


Ober⸗Laziek. Um 4 Uhr nachmittag, bei Mucha. Res 
ferenten: Gen. Matzke, DSA P.; Weſoly, PPS. 

Zawadzie. Um 6 Uhr nachmittag, im alten Schützenhau⸗ 
Referenten: Gen. Abg. Kowoll, DS AP.; Ma hej, 3 

Eichenau. Um 3 Uhr nachmittag. — Reſerenten: Gen. 
Gorny, DS AP.; Zilkiewiſz, FRE. 

Katowice. Um 11 Uhr vormittag, . der 
Angeſtellten, im Kino Koloſſeum. Referenten: Gen. Peſchka, 
DEAR ; Slawik, Dr. Ziolktewicz, Machej, PPS. 

Gieſchewald. Um 5 Uhr nachmittag, bei Schnapka. No⸗ 
ferenten: Gen. Dorrn, DSA P., Rubin, PPS. 

Sriedenskütte Am 3 Uhr nachmittag, bei Holscaner. 
Referenten: Gen. Raiwa, DS AP.; Kolufzko, PPS. 

Chorzow. Um 7 Uhr abends, bei Morcinek. Referen⸗ 
ten: Gen. Dittmer, DS AP; Kawalec, PPS. 

Mittel:Razist, um 3 Uhr nachmittag, Lokal nach den 
Anſchlagſäulen. Ref.: Gen. Bluſzcz. DS . Weſoly, PPS. 

Czerwionka. Um 3 Uhr nachmittag, bei Kopiec. Nefe⸗ 
renten: Gen. Ritzmann, DS AP., Gen. Chrufzcz, PPS. 

Niedobezuce. Um 5 Uhr nachmittag, bei Wieczorek. Res 
ferenten: Gen. Schwadzba, DS AP.; Niemysko, PBS. 

Loslau. Um 11 Uhr vormittag, bei Oslicki. Referen⸗ 
ten: Gen. Placzek DS AP.; von Teſchen für die PPS. 

Sohrau. Um 12 Uhr mittags, Lokal nach den Anſchlag⸗ 
ſäulen. Referenten: Gen. Bytomski, DS AP.; Daniel, P 

Myslowitz. Um 4 Uhr nachmittaa, bei Wyzik. Refe⸗ 
renten: Gen. Kandziora, DS AP., Romanski, PPS. 


Am 25. Februar 1928. ! 
Zalenze. Um 6 Uhr nachm., Lokal nach den 4 48. 
ſäulen. Refer.: Gen. Abg. Kowoll, DS AP.; Machej, E 


Kattowitz. Turner, Sänger und Naturfreunde. Sonn⸗ 
abend, den 25. Febr., abends 8 Uhr, wichtige Zuſammenkunft 
im Zentralhotel. 

Kattowitz. Transportarb⸗Verband. Am Sonntag, den 
26 Februar, findet im Zentralhotel eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Referent Sowa. a 

Bismarckhütte. Ortsausſchuß. Am Freitag, den 24. 
Febr., abends ½8 Uhr findet die Generalverſammlung des 
Ortsausſchuſſes Bismarckhütte im D. M. V.⸗Büro unter An⸗ 
weſenheit des Bezirksleiters Nowak ſtatt. 

Königshütte. Kriegsbeſchädigte. Freitag, den 24. Fe⸗ 
bruar, abends 7 Uhr, Monatsverſammlung. Ohne Aus⸗ 
weis kein Zutritt. 

Königshütte. Achtung Ortsausſchuß. Am Sonntag, 
den 26. Febr., vormittags 9 Uhr, findet im Volkshaus 
(Büfettzimmer) die Generalverſammlung des Ortsaus⸗ 
ſchuſſes ſtatt. Die alten und die neuen Delegierten ſowie die 
Vorſitzenden der Freien Gewerkſchaften werden erſucht, zahl⸗ 
reich und pünktlich zu erſcheinen. 

Lipine. Maſchiniſten, Heizer und Handwerker. Am 
Sonnabend, den 25. Febr., abends 7% Uhr, findet bei Mo⸗ 
rawietz eine Mitgliederverſammlung ſtatt. a 

15 e , ee Generalverfammiu 

ergarbeiter bei Scheliga. 

Nikolai. Jugendgruppe. Sonnabend, den 25 Februar, 
abends 7 Uhr, findet ein Unterhaltungsabend der Sozialiſti⸗ 
ſchen Jugendgruppe im Vereinslokal Cioſſek ſtatt. 


Nikolai. Am Sonnabend, den 25. Februar, 6% Uhr 
lug werden im Vereinslokale (Cioſſek) Bücher umge⸗ 
auſcht. 


Nikolai. Sonntag, den 26. Februar, um 9 Uhr vorm., 
findet eine Sitzung des Wahlkomitees im Lokale des Herrn 
Cioſſek ſtatt. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naktad 

drukarski, Sp z ogr. odp.. Katowice. Kosciuszki 29. 
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